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Amtlich wird aus Wien mitgeteilt, daß im
Laufe des Sonnabends die Geſandten Frank-
reichs, Jtaliens und der Tſchechoſlowakei
beim öſterreichiſchen Außenminiſter, Vize-
kanzler Dr. Schober, vorgeſprochen haben.
Wie der Vertreter der Telegraphen-Union
hierzu erfährt, haben die Geſandten gegen
den Abſchluß einer Zollunion zwiſchen Oeſter-
reich und Deutſchland den Proteſt ihrer
Regierungen eingelegt. Jhren Einſpruch
begründe en ſie mit den Beſticnmüngen des
Genfer Protokolls vom Jahre 1922, des
damals vereinbarten Sanierungsabkommens
Oefterreichs mit dem Völkerbund. Der Ab-
ſchluß einer Zollunion ſoll den Beſtimmungen
dieſes Abkommens zuwiderlaufen.

Der Vizekanzler verwies die Geſandtenauf den Wortlaut der deutſch- öſterreichiſchen

Abmachungen, aus dem hervorgehe, daß er
den Beſtimmungen dieſes Protokolls nicht
zuwiderlaufe.

Kein Proteſt Englands und
Amerikas.

Die engliſche und die amerikaniſche Preſſe
betonen übereinſtimmend, daß die deutſch
öſterreichiſche Zollunion durchaus nicht gegen
die internationalen Abmachungen verſtoße,
ſondern rechtlich unanfechtbar ſei. Daher
hätten England und Amerika ſich dem
Proteſt nicht angeſchloſſen und
würden es auch nicht tun. Das deutſch-eöſter
reichiſche Abkommen ſei im Jntereſſe der
wirtſchaftlichen Entwicklung beider Länder
und der Heilung der Weltwirtſchaftskriſis
durchaus zu begrüßen.

Preſſeſtimmen.
Die franzöſiſche

die deutſch-öſterr
chiſche

ſtimmt.
ſlawiſche
ganz

Preſſe läuft Sturm gegen
eichtſche Zollunion, die tſche-

Preſſe iſt auf den gleichen Ton ge-
Die italieniſche, ungariſche und ſüd
Preſſe unterſtreicht vor allem die

ungewöhnliche Bedeutung des Abkom
mens. Amerika und England halten ſich
noch zurück.

In der deutſchen Preſſe herrſcht
eine ſeit 1914 noch nicht dageweſene Ein-
ſtimmigkeiag über die ſegensreiche und
weittragende Bedeutung des Abkommens.
Sehr intereſſant iſt, daß die „Neue Zür

cher Zeitung“ andeutet, Ungarn. Rumänien
und Südſlawien rechneten bereits mit Ein
beziehung in die Zollgemeinſchaft und mög
licherweiſe werde ſie auch auf die Schweiz
ausgedehnt werden. Begzeichnend iſt, daß auch
in Volkerbundekreiſen mit der Einbeziehung
der Donauſtaaten, aber auch der Tſchechoſlowagkei gerechnet wird.

Die amtliche Mitteilung über
die Zollunion.

Amtlich wird aus Berlin mitgeteilt:
„Zwiſchen der Reichsregierung und der

öſterreichiſchen Regierung ſind in letzter Zeit
Beſprechungen über die Frage geführt wor-
den, in welcher Weiſe Deutſchland und Oeſter
reich zu der Verwirklichung des Gedankens
einer eurvpäiſchen Zuſammenarbeit a
wirtſchaftlichem Gebiete beitragen könntenDieſe Beſprechungen ſind bei dem Beſuche des

Reichsminiſters des Auswärtigen Dr. Cur-
tius in Wien ſoweit gefördert worden, daß in
den anſchließenden Beratungen, die beider
ſeits in den Kabinetten in Berlin und Wien
ſtattgefunden haben, die Uebereinſtim-
mung über das weitere gemeinſame Vor-
gehen auf dieſem Gebiete feſtgeſtellt werden
konnte.

Beide Regierungen ſind ſich darüber klar
geworden, daß mit den bisherüblichen
Methoden der Handelpolitik das
erſtrebte Ziel nicht zu erreichen
iſt, ſondern daß dafür andere Wege gefun-
den werden müſſen. Schon während der
September-Tagung in Genf hat der öſter-
reichiſche Vizekanzler Dr. Schober der Ueber-
zeugung Ausdruck gegeben. daß die beſſere

Die deutſch- öſterreichiſche
Zollunion ſoll verhindert werden.

Proteſtſchritt Frankreichs, Jtaliens und der Tſchechoſlowakei in Wien.

Mit dem Gummiknüppel
gegen einen Hohenzollernprinzen.

Aus Königsberg wird gemeldet:
Abreiſe des nationalſozialiſtiſchen Reichstags
abgevrödneten Dr. Goebbels und des

Prinzen Auguſt Wilhelm von Preußen
aus Königsberg kam es auf dem Hauptbahn
hof zu Zuſammenſtößen, als auf dem Bahn
ſteig etwa 800 Nationalſozialiſten den Ab
reiſenden eine Ovation brachten. Wie
Auguſt Wilhelm einem Preſſevertreter er
klärte, war die Anſammlung nicht größer als

bekannten Sport
dann die

Abreiſe eines
ſchilderte

bei der
mannes. Er
wie ſolgt:

„Plötzlich ſtürmte die
fähr 30 Mann Stärke auf den
um ihn „abzukämmen“.

Schupo in
Bah

unge

einen Schlag über die Schulter,
mein Hut wurde mir vom Kopf
geſchlagen und der nächſte Hieb
traf die linke Kopfhälfte unddas Ohr. Dr. Goebhels erhieltebenfalls einen Schlag über den
Kopf. Eine Dame, die dazwiſchen ſprang,

offen. Der
Rückſicht auf die zahl

wurde gleichfalls getr
wurde geräumt, vhne

Bei der

Prinz

Vorgänge

uſteig,

Jch erhielt

Bahnſteig

reichen Mitreiſenden, die im Beſitze einer
Fahrkarte für den Berliner D-Zug waren.
Ich wandte mich an den
de r Schupo, zeigte ihm meinFahrſcheinheft und wollteklarmachen, daß ich nur als F ah r
gaſt auf dem Bahnſteig ſei. Eraber gah dem nächſt ſtehenden
Schupo ein Zeichen, der Beamte
ſchlug ſofort mit dem Gummi
knüppel zu; ich konnte gerade noch ſo
weit agusweichen, daß der Schlag nur über
meinen Arm ging.“

Kann man ſich vorſtellen, daß in der
franzöſiſchen Republik ein Prinz Bonaparte
mit dem Gummiknüppel der Polizei bear
beitet worden wäre oder wäre Aehnliches wie
in Königsberg geſchehen überhaupt in irgend
einem anderen Staate der Welt, ob Mon
archie oder Republik, denkbar? Kann man
ſo die Ehre eines Staates und Volkes vor
dem Ausland und Jnland und vor der Ge
ſchichte wahren Auch mit einem „Ver

nicht zu entſchuldigen, denn
wußte, wem die Verabſchiedung

Bahnhof galt.

ſehen“ iſt das
die Polizei
auf dem

„Der Landtag iſt aufzulöſen.“
Rieſige Stahlhelmkundgebung in Berlin.

Jm Berliner Luſtgarten fand am Sonn
tag nachmittag der Aufmarſch des Berliner
Stahlhelms zu der Kundgebung für das

„Der Landtag iſt
Regenfalles war der weite
Schloß, Dom und Altem

Muſeum von einer unüberſehbaren Men
ſchenmenge angefüllt. Mehr als Zehntaufſend
in Feldgraun gekleidete Sthalhelmleute mit
zahlreichen Fahnen nahmen an der

Volksbegehren aufzulöſen“ſtatt. Trotz des
Platz zwiſchen

Front
zum Schloß Aufſtellung, wo ſich auch etwa100 000 Zuſchauer eingef nden hatten

Der Pövlizeipräſident Grzeſinſki (SoOz.)
bevbachtete von einem Fenſter des Schloſſe 5
aus den Aufmarſch.

Kurz nach 15 Uhr ſchritt der Landesführer,
Major a. D. pon Stephanie, unter
den Klängen des Präſentiermarſches die
Front der Stahlhelmer ab. Dann hielt er
von einem Kraftwagen vor dem Mittelportal
des Schloſſes eine Anſprache.

Beim Aufmarſch iſt es vielfach zu
ren Zuſammenſtößen zwiſchen der
und Teilnehmern der Kundgebung
men. Die Polizei ging vor und
der Verſammlung und ſpäter auch
marſch der Tauſende von Zuſchauernſichtslos mit dem Gummiknüppel vor, wobei
zahlreiche Perſonen, darunter auch völlig
Unbeteiligte, Verletzungen davontrugen.

ſchiwe

Polizei
gekom

während

n Abrück

igungen
eſes Ge

mit regionalen Berſtän d
beginnen müſſe. Im Verfolg didankens haben die beiden Regierungen ſich
jetzt entſch in dieſer Richtung einen
praktiſchen A nfang zu machen und aufGrund beſti minter vereinbarter Richtlinien
in Verhandlungen über einen Vertrag zur
Angleichung der zoll- und handelspolitiſchen

Länder einzutreten. Dabei
Regierungen darüber

ihrer
beiden

Verhältniſſe
ſind ſich die
einig Feworden. daß ſie auch m it jedem
anderen uro päiſchen Staate aufdeſſen Wunſch in Ver handlungen über eine

gleichartige Regelung eintreten wollen.
deutſchöſterreichiſchen Ver

trag vereinbarten Richtlinien laſſen ſich wie
folgt zuſammenfaſſen: Deutſchland und
Oeſterreich ſchließen ſich für den Waren
jerkehr zwiſchen ihren Ländernund für ihren Warenverkehr mit
dritten Staaten zu einer Zoll
un ion zuſammen.

Die für den

Dieſe Zollunion ſoll nach einem neuen
Syſtem aufgebaut werden, das von den für
Zollunionen ſonſt übli ch en Formen erjeblich abweicht. Die ünabhän gigkeit
beider Staaten bleibt unberührt. Sie werden
einen übereinſtimmenden Zol l
tarif und ein übereinſtimmendesZollgeſetz einführen, die künftig nur
auf Grund einer Vereinbarung zwiſchen
ihnen abgeändert werden können. Jm
Warenverkehr zwiſchen den beiden Ländern

keine Einfuhr- und Ausfuhrzölle er-
hoben werden, jedoch werden ſich die beiden
Regierungen darüber verſtändigen, für
welche einzelnen Waren ſich einſtweilen
noch Zwiſchen z ö lIe als erjorderlich ex

ſollen

Hans

Die Zollverwaltung jedes der beidenweiſen.
Länder bleibt völlig
ihnen vereinnahmten

Nach amtlichen Angaben

ſelbſtändig. Die von
Zölle werden nach

wurden 78 Per
ſonen zwangsgeftellt, die Zeitungen melden
Hunderte von Zwangsgeſtellungen.
einem noch feſtzuſetzenden Verteilungs
ſchlüſſel verrechnet.

Jede der beiden Regierungen ſoll das
Recht behalten, für ſich mit dritte
Staaten Handelsverträge abzuſchließen, doch muß hierbei Rückſicht darauf
genommen werden, daß dieſe Verträge nicht
in Widerſpruch mit dem abzuſchließen-
den deutſch- öſterreichiſchen Vertrage ſtehen.
Auch ſoll bei ſolchen Verhandlungen mit drit-
ten Staaten möglichſt gemeinſam vor
gegangen werden.
Zum Zwecke der reibungsloſen Durch
führung des Vertrages ſoll ein paritätiſch
zuſammengeſetzter Schiedsausſchuß gebildet
werden, der die Aufgabe hat, ſtrittige Aus
legungsfragen zu entſcheiden und auch
ſonſtige bei der Durchführung des Vertrages
etwa entſtehende Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen den beiden Teilen zu bereinigen.
Der Vertrag ſoll während der Dauer
der erſten drei Jahre unkündbar
ſein, von da ab aber von jedem Teil unter
Zuſtimmung ſeiner geſetzgebenden Körper
ſchaften mit einjähriger Friſt gekündigt wer
den können.“

Jnkrafttreten etwa
Anfang 1932.

dentſch- öſterreichiſche Zollunion
weitere Einzglheiten he

Ueber die
werden folgende

Major
i h m.

Die Wiener Vereinbarungen ſtellen
eine Art Borvertrag dar, aufGrund deſſen ſofort nach Oſtern die Ver-
handlungen über den endgültigen Abſchluß
des Zollunivnvertrages aufgenommen
werden ſollen. Es iſt ſomit damit zu rech
nen, daß die Unterzeichnung des eigent-
lichen Vertrages in ſpäteſtens zwei bis
drei Monaten erfolgen kann. Der Vertrag
wird ſodann den Parlamenten zur Ratifi-
zierung zugeleitet werden. Bis zum end-
gültigen Jnkrafttreten des Vertrages
wird aus gewiſſen techniſchen Gründen
hierauf noch- eine längere Zeit verſtreichen
müſſén, die auf etwa ſechs Monate be-
meſſen wird, ſo daß die deutſch-öſte r-
reichiſche Zollunion etwa An-fang nächſten Jahres endgültig
in Kraft treten wird.
Die Vereinbarungen ſind in einem Prxo-

tokoll feſtgelegt, das die beiderſeitigen
Kabinette genehmigt haben, was durch Brief-
wechſel zwiſchen Wien und Berlin beſtätigt
worden iſt.

Curtius klärt die Franzoſen auf
Der Pariſer „Matin“ veröffentlicht ein

Telegramm des Reichsaußenminiſters Dr.
Curtius an den Außenpolitiſchen Bericht-

Sauerwein. Dr.
nicht an den Pariſer

erſtatter des Blattes,
Curtins bedauert darin,
Arbeiten des europäiſchen Organiſations-
ausſchuſſes teilnehmen zu können. Deutſch
land, das am meiſten unter der Wirtſchafts
kriſe leide, ſei außerordentlich ſtark an einem
Erfolg der Arbeiten des Organiſationsaus
ſchuſſes intereſſiert und ſei bereit, mit aller
Kraft an dem Werk einer europäiſchen Ver-
ſtändigung mitzuarbeiten.

Deutſchland ſei fedoch zu ſeinem großen
Bedauern zu der Feſtſtellung genötigt, daß
alle Bemühnungen, auf internatiponalem
Weg zu einer Löſung der wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten zu gelangen, erfolglos ge-
blieben ſeien. Alle dieſe Enttäuſchungen
hättett Deutſchland zu der Ueberzeugung
geführt, daß man den Rahmen weſentlich
kleiner geſtalten müſſe, denn es ſei unmög
lich, die verſchiedenen Intereſſen ſo vieler
Länder im Augenblick einer ſo ſchweren
Wirtſchaftskriſe wie der jetzigen unter
einen Hut zu bringen.
Dr. Curtius erinnert

ſeinerzeitigen Erklärungen Schobers, der für
die Schaffung eines europäiſchen Staaten
bundes zwei Möglichkeiten ſah: einmal, den
Zuſammenſchluß aller Staaten, der jedoch
angeſichts der verſchiedenen Jntereſſen ſehr
langer Vorbereitung bedürfe und zum ande
ren regiongale Zuſammen ſchlüſſe
ſolcher Staaten, deren Intereſſe

ſodann an die

ſich ohne große Schwierigkeiten
einander angleichen ließen. Dieſe
Staaten könnten dann als Block dem euro-
päiſchen Staatenbund beitreten.

Deutſchland und Oeſterreich
ſchloſſen, dieſen Weg einzuſchlagen.

Neuer Handelsvertrag mit Polen
als Folge der Zollunion?

freundliche

hätten be-

Der Warſchauer regierungs
„Expreß Poranny“ erblickt in der kommen
den Zzollunion zwiſchen Oeſterreich und
Deutſchland, die als handels politiſcher
Schritt von ungeheurer Tragweite bezeichnet wird, eine Beherrſchung
Wiens durch Berlin Jn Anbetracht dieſer
Tatſache werde ein deutſch-polniſcher Han
delsvertrag in der vom Sejm ratifizierten
Form nicht mehr in Kraft treten, da Deutſch
land und Oeſterreich Polen neue Verhand
lungen zwecks Abſchluß eines gemeinſamen
Handelsvertrages vorgeſchlagen habe.

Zollermächtigungsgeſetz, das gegen
wärtig den zuſtändigen teichstagsaus
ſchüſſen vorliegt, ſoll nach einer Meldung der
„Voſſ. Zeitung“ eine Erweiterung dahin er-
fahren, daß dem in der bisherigen Faſſung
enthaltenen Preisſchutz ein Schutz der Ver
braucher inſofern gegenübergeſtellt wird, als
der Brotpreis für die Zollbemeſſung mit maß-
gebend gemacht werden ſoll. Die Maßnahme

v e

Vas

ſoll in erſter Linie dazu dienen, eine Wieder
erhöhung des Burotpreites zu vermeiden.
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Frankreichs Schuld am Weltkriege.
Die Pariſer Wochenſchrift „L'Europe Nou

velle“ veröffentlichte am Sonnabend Auszüge
aus dem fünften Band der franzöſiſchen
Kriegsſchulddokumente, die die Zeit vom
8. Februar bis 10. Mai 1912 behan-
deln. Die Veröffentlichung ſtößt die Theſe
des Feindbundes von der Schuld Deutſchlands
am Weltkriege direkt um. Sie beweiſt un
zweideutig, daß Frankreich bereits imJahre 1912 alſo als Deutſchland noch
in tiefſtem Frieden zu leben glaubte an
einen Durchmarſch franzöſiſcher
Truppen durch Belgien dachte, auch
wenn ein offener Kriegszuſtand zwiſchen
Frankreich und Deutſchland nicht beſtände,
ſondern das Reich nur ſeine Truppen in der
Gegend von Aachen zuſammenziehen würde.

Am 8. Februar 1912 begab ſich der eng-
liſche Kriegsminiſter nach Berlin, um mit
Bethmann- Hollweg und Tirpitz über eine
gegenſeitige Einſchränkung der Flotten-
rüſtungen zu verhandeln. Die kaiſerliche Re-
gierung verlangte von England als Gegen-
leiſtung für die Einwilligung in ein der-
artiges Abkommen eine Neutralitäts-
erklärung für den Fall, daß Deutſchland
in einen Konflikt mit einem anderen Staat
geraten würde. Jn franzöſiſchen Regierungs-
kreiſen haben dieſe Verhandlungen zu leb-
hafter Beſorgnis Anlaß gegeben, und obgleich
der britiſche Außenminiſter dem franzöſiſchen
Botſchafter in London, Cambon, verſichert
hatte, daß England eine derartige Erklärung
gegenüber Deutſchland niemals ab-
geben würde, zeigte ſich der damalige fran-
zöſiſche Außenminiſter, Poincaré, ſtark be-
unruhigt.

Er ſchrieb am 28. März 1912 an ſeinen
Botſchafter in London, daß er eine vertrau-
liche Unterredung mit dem engliſchen Bot-
ſchafter in Paris gehabt habe, in der dieſer
ihm ſeine Befürchtungen im Zuſammenhang
mit den deutſch- engliſchen Verhandlungen
mitteilte. Bertie habe ihm erklärt, daß, wenn
die engliſche Regierung ſich auch geweigert
habe, die Neutralitätserklärung abzugeben,
die Angelegenheit doch noch nicht als erledigt
angeſehen werden könne. Man müſſe auf
alle Fälle zu verhindern ſuchen,daß dieſe Neutralitätserklärung
abgegeben werde, denn niemand könne
garantieren, daß Frankreich durch die Mobili-
ſierung des deutſchen Heeres nicht heraus-
gefordert und gezwungen werde, die
Offenſive zu ergreifen.

Poincarsé fügte dieſer Wiedergabe Berties
wörtlich hinzu: „Jch bitte Sie daher, die Be-
ſprechung der Frage unverzüglich wieder mit
dem britiſchen Außenminiſter aufzunehmen,
ohne natürlich dabei die mir gemachte Er-
klärung Berties zu erwähnen. Es kommt in
der Hauptſache darauf an, daß England ſich
nicht verpflichtet, zwiſchen Frankreich und
Deutſchland neutral zu bleiben, ſelbſt dann
nicht, wenn der Angriff von un-ſerer Seite auszugehen ſcheint.“

„Um nur ein Beiſpiel zu nennen, könnte
man uns legitimerweiſe die Verantwortlich-
keit eines Angriffes zuſchieben, wenn eine
deutſche Truppenzuſammenziehung
in der Gegend von Aachen uns dazu
zwänge, unſere Nordgrenzen zu ſchützen, in-
dem wir auf belgiſches Gebiet vor-
drängen Außerdem haben wir uns im
Vertrauen auf die engliſche Ehrlichkeit und
vhne daß ein ſchriftliches Abkommen die
Handlungsfreiheit der beiden Regierungen
einſchränkt, dazu bereit erklärt, daß
unſer Generalſtab mit dem eng-
liſchen in geheime Verhandlungen
eintritt um ihn über die wichtigſten
Punkte unſerer ſtrategiſchen Pläne zu unter-
richten.“

Eine eindeutigere
wahren Abſichten

Erklärung über die
v Frankreichs bereits zweiJahre vor dem Ausbruch des Weltkrieges

und eine beſſere Beſtätigung der deutſchen
Theſe von dem feſten Willen Frankreichs, un-

tät ſeine Truppen durch belgiſches Gebiet
gegen Deutſchland zu ſchicken, kann man wohl
kaum verlangen.

Der franzöſiſche Botſchafter in London
hatte dann Anfang April in Paris eine ein
gehende Ausſprache mit Poincaré. Er machte
darüber dem franzöſiſchen Geſchäftsträger in
London in einem Schreiben vom 3. April
Mitteilung und betonte, daß Poincarsé ſich
über die deutſchen Schrittein Lon-
don zur Erhaltung der Neutrali-
tätserklärung äußerſt beun-
ruhigt gezeigt habe.

Eine ſolche Neutralitätserklärung Eng-
lands müſſe unbedingt verhindert werden
Poincars wünſche ferner Aufklärung über
die Bedeutung der engliſchen „Verpflich-
tung, keinen Angriff zu unternehmen, ohne
herausgefordert zu werden.“

Am 12. April 1912 unterrichtete der
Unterſtaatsſekretär im engliſchen Aus-
wärtigen Amt den franzöſiſchen Geſchäfts-
träger von dem endgültigen Scheitern der
engliſch deutſchen Beſprechung. Fleuriau
teilte dies ſofort dem franzöſiſchen Außen-
miniſter mit und fügte hinzu, daß der
britiſche Unterſtagtsſekretär
ſeiner Freude über den Abbruchder Beſprechung Ausdruck gegeben habe.

Zu gleicher Zeit ſchreibt Poincaré an
den franzöſiſchen Botſchafter in Peters-
burg, daß es nach dem Wortlaut des fran-
zöſiſch- ruſſiſchen Bündniſſes nicht genüge,
wenn Rußland Frankreich von einem beab-
ſichtigten Konflikt im Orient vorher unter-

richte, ſondern die beiden
rungen müßten ſich auch vorher
beraten. Er, Poincaré, habe dem
ruſſiſchen Botſchafter den Standpunkt der
franzöſiſchen Regierung ins Gedächtnis
zurückgerufen und erklärt:

„Ein großes nationales Jntereſſe wie
eine neue Regelung der Frage,die ſeit 1870 Deutſchland undFrankreich trennt, würde allein be
deutungsvoll genug ſein, um in den Augen
des franzöſiſchen Volkes Verpflichtungen zu
rechtfertigen, die eine militäriſche
Aktion zur Folge haben, in die die
Großmächte ſich der Reihe nach
hin eingezogen ſehen könnten und
die infolgedeſſen unſere vollen Kräfte in An-
ſpruch nehmen könnte.“

Dieſe Erklärung beweiſt, daß Frankreich
die Rückeroberung des Elſaß plante,
zu dieſem Zwecke gute Beziehungen Deutſch
lands zu Rußland und England verhinderte,
mit dieſen beiden Staaten zuſammen in
„geheimen Beratungen“ den Krieg vor-
bereitete und durchaus bereit war, auch zum
Angriff überzugehen, wobei die Neutralität
Belgiens gebrochen werden ſollte.

Und dieſer ſelbe Poincaré, der ſogar nach
den franzöſiſchen Dokumenten der Haupt-
urheber und Hauptſchuldige des Weltkrieges
iſt, hat ebenſo wie die engliſchen, italieniſchen
und ſonſtigen Vertreter bei den Friedens-
verhandlungen die Stirn gehabt, das un-
ſchuldige Opfer ſeiner Kriegspolitik,
Deutſchland, zum Allein ſchuldigen des
Weltkriegs erklären zu laſſen! Es iſt der
verruchteſte Betrug, der je an einem Volke
und an allen übrigen Völkern der Welt be-
gangen worden iſt.

Abſtimmungsfeiern in Oberſchleſien.
Trauerflor an deutſchen Fahnen.

Die feierliche Gedenkſtunde des deutſchen
Volkes in der Hindenburg-Kampfbahn in
Beuthen, an der ſich Vertreter der Reichs-
und Länderregierungen, der Wirtſchaft und
Wiſſenſchaft, der Grenzlandverbände und des
Deutſchtums im Ausland in großer Zahl
beteiligten, bildete die Krönung der Abſtim-
mungsgedenkfeiern in Oberſchleſien. Die An-
teilnahme der Bevölkerung nicht nur aus
ganz Schleſten, ſondern auch aus dem Reich,
den von Deutſchland abgetrennten Gebieten
Oberſchleſiens und der Tſchechoſlowakei war
ſehr groß. Außerdem waren auch Abordnun-
gen aus Deutſch- Oeſterreich erſchienen.

Die weite feſtlich geſchmückte Hindenburg-
Kampfbahn konnte die etwa 50000 Teil-
nehmer kaum faſſen, und Tauſende fanden
keinen Einlaß.

Nach dem Einlaß der
bände mit ihren zum
über die entriſſenen
umflorten Fahnen und dem Einmarſch der
ſtürmiſch begrüßten Reichswehr-Ehrenkom-
pagnie ſtimmte die Menge ſtehend, entblößten
Hauptes, das Niederländiſche Dankgebet an.

Reichskanzler Dr. Brüning
verwies darauf, daß der Abſtimmungstag
am 20. März 1921 ein Tag des Sieges für
das Deutſchtum war. „Wir wiſſen alle,“ ſo
fuhr der MNeichskanzler fort, welche Tat-

ſachen und Vorgänge damals dieſe große
nationale Tat ihres Erfolges beraubt haben.

Mit tiefem Schmerze erinnern wir uns
daran, wie gerade die, die ſich für die Ver-
träge von 1919 auf das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Völker berufen hatten, über das
Selbſtbeſtimmungsrecht der Oberſchleſier hin-
weggingen,

Nach dem Siege, den das Deutſchtum in
der Abſtimmung davontrug, mußte das
deutſche Volk erwarten, daß ganz Oberſchle-

Vereine und Ver-
Zeichen der Trauer
Teile Oberſchleſiens

geachtet der angeblichen belgiſchen Neutrali-

Dr. Omu-Sſai.
Roman von Georg Güntſche.

(16 ortießung erboten.ochor e

Und dann geſchieht etwas, was ihrem Ge-
folge einen paniſchen Schrecken einjagt. Omu-
Sſai iſt langſam dicht vor die Sonne ge-
treten, ſie hebt den Arm und preßt dem Ge-
ſtirn die Fauſt mitten ins Geſicht und ur-
plötzlich weicht die Sonne vor ihr zurück und
mit ihr der mittlere Teil des Felſens, und ſie
gewahren ein guterhaltenes Tor uralter Bau-
art.

Die Schwarzen ſind beſtürzt zurückgewichen,
Sie faſſen aber ſchnell wieder Mut und Zu
trauen, als ihre Herrin ſie nunmehr in-
ſtruiert, wie die Heraufſchaffung und der
Hinabtransport der Säcke und Kiſten mit den
Golöbarren geſchehen ſoll. Sie befiehlt,
Fackeln zu entzünden. Darauf ſteigen ſie
hinab ins Berginnere, wo tief, tief unten einſt
der letzte König der Phönizier, Peor, verraten
von ſeinem Volke, die Schätze Baals, den
Königsſchatz und alle goldenen Zier- und
Schmuckgegenſtände bergen ließ, um ſie ſeinen
Verrätern nicht in die Hände fallen zu laſſen.

„Die Sklaven aber wurden getötet, Peor
ſelbſt ſtarb an Gift. Jm Dunkel der All-
mutter Erde ruhen die Schätze noch heute, ſo-
lange, bis auch ſie eines Tages, von ihrem
rechtmäßigen Beſitzer ans Tageslicht gehoben,
den Nachfahren Segen bringen werden!“
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Der „Dr. Jameſon“, ein luxuriss aus
geſtatteter Dampfer der White-Star-Line, zog
mit ſchneeweißen Sonnenſegeln gegen die un-
erhört brennende Aequatorſonne ſeinen Kurs
durch die tiefblauen Fluten des Atlantik.

Auf dem hinteren Promenadendeck, das in
ſeiner Größe reichliche Ausdehnungsmöglich-
keiten bot, verſammelte ſich regelmäßig zur
nachmittäglichen Sieſtazeit, wenn Väter,

ſien Deutſchland zugeteilt würde. Nur als

pflogen, beſagte Jugend beiderlei Geſchlechts.
Man unterhielt ſich mit Bordſpielen, las,
rauchte, flirtete oder klatſchte ein wenig, tat,
was einem jeden beliebte. Hier lag inmitten
eines Kranzes blühender Jugend als an-
erkannte Herrſcherin an Bord Gonda ten
Buiten, übermütiger, blonder, duftiger als je

das heißt, zurzeit ſchien ihr Uebermut
etwas gezwungen zu ſein. Er galt weniger
dem Kreiſe der ſie vergötternden Freundinnen
als vielmehr der Reihe der ſchrägüber liegen-
den Gentlemen, und unter dieſen wiederum
ganz beſonders einem tadellos gekleideten,
hochgeſchoſſenen jungen Briten mit kühl
blickenden Augen im knochigen Geſicht. Leider
aber reagierte keiner der Gents, dazu waren
ſie zu faul, und der eine, den ſie meinte, erſt
recht, denn er hing mit ſolcher Nonchalance in
ſeinem Stuhle, daß ſich Gonda immer mehr
über ihn ärgerte und ſchließlich einen großen
Springball heranzog und ihn unvermutet in
kräftigem Schwunge nach dem Eingenickten
ſchleuderte. Aber jäh überraſcht war ſie, als
ſich der vermeintliche Schläfer blitzſchnell auf-
richtete, den Ball fing und ſich freundlich-
ſpottend verneigte:

„Galt er mir vder galt er .2 Erſtreckte den Arm nach ſeiner Umgebung.
„Jhnen, Sir Cecil! Gott ſei Dank, daß Sie

erwacht ſind!“
„Jch ſchlief nicht, meine Gnädigſte! Jch

beſchäftigte mich dauernd mit Jhnen!“
„Aber das iſt ja nicht wahr!“ rief Gonda

empört. „Jch warte bereits ſie ſchlug
ſich erſchrocken auf das vorlaute Mäulchen,

ſeit einer Stunde auf meinen Papa,
aber er kommt nicht!“

„Ach?“ lachte Sir Cecil. „Das wußte ich
ja gar nicht! Dann wollen wir doch zu ihm
gehen, nicht wahr?“

„Gern!“ Die beiden jungen Leute erhoben
ſich und ſchlenderten das ſeitliche Promenaden-
deck entlang.

Es war eine ſonderbare Laune des Zu-
Mütter und ſonſtige dämpfende Faktoren für
ungehinderte Jugendbejahnng ſüßer Ruhe

falls, daß gerade dieſe beiden Pole: ten
Buiten Haverley, den gleichen Dampfer

ſchweres Unrecht konnte deshalb die Zer-
reißung des Landes von Deutſchland und mit
ihm wohl von den Teilen der Welt empfun
den werden, die den Sinn für Gerechtigkeit
nicht ganz verloren hatten.

Die dentſche Reichsregierung hat auf das
feierlichſte Proteſt gegen die Genfer Ent-
ſcheidung vom 20. Oktober 1921 eingelegt.
Dieſen Proteſt lehnte der Oberſte Rat ab;
aber der damalige Reichskanzler hat in der
Sitzung des Reichsrates feſtgeſtellt, daß durch
die Antwort des Oberſten Rates der Proteſt
und die Rechtsver wahrung des Deutſchen
Reiches nicht aus der Welt geſchafft werde.
Das gilt ſelbſtverſtändlich auch heute noch!“

Jn ähnlichem Sinne ſprach
der preußiſche Jnnenminiſter Severing.
Neben der offiziellen Feier beging am

Sonntag das oberſchleſiſche Volk in faſt allen
Ortſchaften den Tag der Abſtimmung, der
ſich zu einem überwältigenden Bekenntnis
für das Deutſchtum geſtaltete, zugleich aber
auch zu einem machtvollen Proteſt gegen den
Genfer Fehlſpruch wurde, der Oſtoberſchleſien
vom Reich trennte.

Nachdem am Vormittag Glockengeläut und
Feſtgottesdienſte den Gedenktag eingeleitet
hatten, fanden am Mittag in allen Städten
öffentliche Kundgebungen ſtatt, an die ſich
überall große Umzüge anſchloſſen.

Jn belgiſchen Re gierungskreiſen verlautet,
daß man auf die Reichstagsentſchließung
wegen Eupen Malmedy keine Antwort er-
teilen werde. Die belgiſche Regierung hält
es für unangebracht und zwecklos, ſich in
eine Polemik einzulaſſen, da die Angelegen-
heit durch den Locarno- Vertrag
geregelt ſei. Jm übrigen ſei die Reichs-
tagsentſchließung nur eine parlamentariſche
Kundgebung ohne jede praktiſche Be-
deutung. Jſt der Reichstag und die
Reichsregierung ſchuldlos daran, daß man in

benutzten, und daß da wieder durch den be
kannten magnetiſchen Zug Gonda und Sir
Cecil ſich miteinander befreundeten, wodurch
auch Mynheer ten Buiten mit dem jungen
Engländer bekannt wurde. Der Mynheer ſah
es nicht ungern, daß ſeine Gonda für Sir
Cecil Haverley Jntereſſe hegte. Aber auch
Sir Cecil fand Gefallen an der edelraſſigen,
verwöhnten Tochter des Diamantenkönigs.
Freilich widmete er ſich ihr mehr aus Unter-
haltungsdrang als aus tieferer Neigung. Er
hatte ſofort ſeine Chancen erkannt und war
nicht abgeneigt, ſie für die Dauer der Ueber-
fahrt als reizendes Jntermezzo auszuwerten.

Mynheer ten Buiten trafen ſie im Rauch-
zimmer, wo er bei eisgekühltem Porter die
neueſten Radionachrichten ſtudierte. Jrgend-
etwas Unangenehmes mußte darunter ſein,
denn die Brauen über den ſtahlharten Augen
hatten ſich finſter zuſammengezogen.

Tatſächlich war eine aus Kapſtadt ein-
gegangene Nachricht nicht ſonderlich geeignet,
ihn in Entzücken zu verſetzen. Es hieß da im
lapidaren Meldeſtil des Unbeteiligten, daß
Dr. Omu-Sſai zwei Drittel der Kalahari-
Steppe mit Zuſtimmung der Regierung in
modernſtes Kulturgebiet wandeln wolle, aber
nur für Schwarze. Regierung und Volksrat
hätten ihren Beſitz als Reſervat erklärt und
garantierten ſeine Unantaſtbarkeit. Die
Uebergabe der entſprechenden Urkunden
würde nach Hinterlegung einer Sicherungs-
ſumme bei der ſüdafrikaniſchen Staatsbank
demnächſt ſtattfinden.

Ten Buiten wertete dieſe Nachrichten als
richtige Hiobsbotſchaft. Nicht nur, daß die
afrikaniſche Regierung die Kultivierung und
Jnduſtrialiſierung dieſes Landes durch ſeine
ſchwarze Beſitzerin duldete, nein, ſie ſperrte
es ſogar mit ſeinen wahrſcheinlich un-
geheueren Bodenſchätzen ab und entzog da
durch europäiſchem Kapital erhofften Gewinn.
Und ſanktionierte den ganzen Blödſinn durch
ein Geſetz und garantierte Omu-Sſai feier
lich alle Abmachungen! War denn de Vet,

Regie belgiſchen Regierungskreiſen ſo verächtlich
vom Reichstag denkt und darf das ſo weiter
gehen?

Polizeikoſtenzuſchüſſe nur für
verfaſſungstreue Länder.

Der Reichstag hat am Sonnabend die
zweite Beratung des Reichshaushaltsplanes
für 1931 abgeſchloſſen. Annahme fand eine
Entſchließung, bei Abſchluß der Verträge
über Fortzahlung der Polizeizuſchüſſe dafür
zu ſorgen, daß ſolchen Ländern kein Anſpruch
darauf gewährt wird, die Angehörige von
Parteien, die den gewaltſamen Umſturz
propagieren, in die Schutzpolizei aufnehmen
oder zu Vorgeſetzten der Schutzpolizei machen.
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Jn Hamburg kam es am Sonnabend nach
mittag zu kommuniſtiſchen Ausſchreitungen.
Die Polizeibeamten wurden ſo bedrängt, daß
ſie von der Schußwaffe Gebrauch machen
mußten. Eine Zivilperſon erhielt einen töd-
lichen Kopfſchuß, ein Polizeibeamter einen
Stich in den Rücken.

Jn der Nacht zum Sonntag wurden in
Mülheim (Ruhr) ſieben Angehörige des
Stahlhelms von Kommuniſten überfallen.
Ein 15jähriger Jungſtahlhelmer erhielt einen
Stich in den Rücken, wobei die Lunge ver-
letzt wurde. Ein 51jähriger Stahlhelm-
angehöriger erlitt eine ſchwere Augenver-
letzung.

D|DTDT
Leutnant Ludin nicht Kommuniſt.

Der im Reichswehrprozeß zu Feſtungs-
haft verurteilte Leutnant Ludin teilt dem
„Völkiſchen Beobachter“ mit, daß die von
kommuniſtiſcher Seite verbreiteten Gerüchte,
er ſei zu den Kommuniſten übergetreten,
jeder Grundlage entbehrten.

Kirchliche Einheitsfront in den
Bertragsverhandlungen.

Unter der Ueberſchrift „Spaltung der
kirchlichen Front“ finden ſich in einer Ber
liner Zeitung Nachrichten über angebliche
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den
evangeliſchen Landeskirchen Preußens in der
Kirchenvertragsfrage und wird das Gerücht
wiedergegeben, wonach die ſieben kleineren
Landeskirchen ohne die altpreußiſche Kirche
mit dem Staat abſchließen wollten. Dieſe
Mutmaßungen entſprechen, wie von unter-
richteter Seite verlautet, nicht den Tatſachen.
Sämtliche evangeliſchen Kirchen Preußens
haben, wie in den bisherigen Verhandlungs-
ſtadien ſo auch zu den jüngſten Vorſchlägen
des Stagats in übereinſtimmendex Weiſe Stel-
lung genommen. Weitere Verhandlungen mit
Vertretern aller Kirchen ſtehen bevor.

Kein weiterer Abbau
der Beamtengehälter.

Auf dem Parteitag der Staatspartei in
Regensburg im Rahmen der Ausſprache
nahm der Reichsfinanzminiſter Dietrich Ver-
anlaſſung, auf eine Anfrage feſtzuſtellen, daß
das Reichsfinanzminiſterium nicht im ent-
fernteſten daran denke, eine weitere Kürzung
der Beamtengehälter vorzunehmen, und daß
alle gegenteiligen Behauptungen ein „auf-
gelegter Schwinde!“ ſeien.

Warum wird der Reichsfinanzminiſter
ſo heftig? Schließlich hat doch ſogar ein
Miniſter, und zwar der preußiſche Jnnen-
miniſter Severing, eine weitere Kürzung der
Beamtengehälter angedeutet, und in politiſch
eingeweihten Kreiſen Berlins wurde ſogar
ſchon der Prozentſatz der geplanten Gehalts-
herabſetzung genannt. Man ſteht vor einem
Rätſel.

der ſüdafrikaniſche Premier, mit Blindheit
geſchlagen? Gewahrte er nicht, daß ſeine
Politik unzeitgemäß wurde, wenn ihre Vor-
teile für die Schwarzen größer waren als für
die Weißen? Allerdings waren ja für ſeine

ten Buitens Zwecke immer noch aller-
hand Möglichkeiten offen, denn und daran
verankerten ſich des Mynheers Hoffnungen
noch waren die Urkunden nicht ausgehändigt!

Gonda kam heiter und ſorglos, gefolgt von
Sir Cecil, zum Tiſche des Vaters getänzelt.

„Aber beſter Pa, was machſt du für ein
Geſicht! Haſt du Magenweh, Zahnweh?“ Sie
kuſchelte ihre blonde Mähne an ſeine Schulter.

Ten Buiten hatte ſich ſofort wieder in der
Gewalt: nur um Gottes willen die Sache ge-
heimhalten und niemanöden etwas merken
laſſen, den jungen Haverley, den Sohn des
engliſchen Kolonialminiſters, hinter deſſen an-
geblicher Weltreiſe er unbeſtimmt irgendeinen
anderen Reiſezweck witterte, gleich gar nicht!
Deshalb winkte er dem jungen „Ehrenwerten“
liebenswürdig entgegen und lud ihn zum
Sitzen ein. Flüchtig ſah er bei dieſer Ge-
legenheit, daß ſich Gonda über das Radioblatt
neigte. Er wollte es unauffällig an ſich ziehen
und verſchwinden laſſen, aber ſchon hatte ſie
die ominöſe Stelle erſpäht und hielt das
Papier feſt.

„Da, Pa! Wart' doch mal! Da ſteht ja
etwas von Omu!“ Und ohne ſein ärgerliches
Augenzwinkern zu bemerken, beugte ſie ſich
intereſſiert vor und ſtudierte den Artikel.

Und ſchon war auch Haverley aufmerkſam
geworden und bittet ſich von Gonda, ſowie er
ſieht, daß ſie fertig iſt, das Blatt aus.

Jhn ſcheint jedoch die Nachricht von der
ſchwarzen Emanzipation und die Abſperrung
von Omu-Sſais Reſervat nicht im geringſten
zu kümmern. Mit ungerührtem Geſicht
regiſtriert er die Meldung als einfache Tages
neuigkeit wenigſtens ſagen es ſeine Worte,
aber innerlich ſcheint er über irgend etwas
ſcharf nachzudenken.

(Fortſetzung folgt.)
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Nicht in die Hand!
Man muß nun doch einmal darüber

ſprechen. Die Modenblätter zeigen es in
phantaſievollen Bildern, die Frauenzeitungen
ſprechen davon. Von den Unausſprechlichen,
die aus unſerem Lager in das der Frauer
herübergezogen werden ſollen.

Wir reichten ihnen den kleinen Finger und
geſtatteten das Rauchen. Wir reichten die
linke Hand und ſagten „Ja“ zum Bubikopf.
Einige ſchwächliche männliche Subjekte fan-
den es ſchön, daß die Frauen ihnen das
Monokel nahmen und in das eigene Auge
klemmten. Aber man will mehr von uns.
Man verlangt jetzt auch die rechte Hand und
damit uns ganz. Vom Hoſenrock ſprach man
ſchon vor dem Kriege, aber damals liebten
die Frauen noch ſich ſelbſt und lächelten über
ihre Schweſter, die ſich mit dem Orient und
ſeinen Pumphöschen vermählen wollte.

Jnzwiſchen hat ſich ihre Art gewandelt.
Sie ſagen zu ihrem Vorteil, andere ſagen

Nun, da wir ſowieſo Unrecht haben, iſt
es ja doch gleichgültig. Und ſie verfolgen mit
Eifer alle neuen Dinge, die ihnen die Mode
ſerviert. Sie ſchnitten mit Todesverachtung
die Röcke kaputt. Sie nähten zu Millionen
das Abgeſchnittene wieder an, als es der
Modediktator forderte und noch ein Stück!
dazut.

Nun kreiert man das richtiggehende Hoſen-
kleid. Uns ſträuben ſich die Haare; wir ahnen
Furchtbares. Jm Sommer werden nur noch
Männer herumlaufen. Der Pyfjamg wird
Straßendreß. Die Altkleiderhändler werden
Röcke zu Preiſen anbieten, die jeden Preis-
ſenkungskommiſſar vor Wonne das Purzel-
baoumſchlagen lehren würden.

Aber was machen wir? Sagen wir ja?
Sagen wir nein? Wollen wir nicht endlich
einmal azif den Tiſch klopfen? Einen ge-
ſunden Krach provozieren? Die rechte Hand,
die. man von uns will, verweigern?

Diogenes war vergebeng weiſe in ſeiner
Tonne und nach ihm haben die Menſchen
Dummheiten über Dummheiten gemacht.
Und obendrein lächelten ſie noch über ihn und
nicht über ſich.

Wir brauchen wieder einen weiſen
Diogenes. Wer wird es ſein? Und von
ſeiner Tonne aus warnen, daß wir jetzt nicht
die rechte Hand den Verführerinnen reichen?

Er braucht nicht in der alten- Tonne von
damals zu ſitzen. Es kann auch eine neue
ſtädtiſche Müllzinktonne ſein. t.

„Die ZFauberflöte““
Als 11. halliſche Fremdenvorſtellung.

Im RNahmen ihrer Fremdenvorſtellungen
brachte am Sonntag nachmittag das Stadt-
theater Halle die zur Feier des 175. Geburts
tages von W. A. Mozart neuinſzenierte
„Zauberflöte“. Die Vorſtellung war recht gut
beſucht und fand gebührenden Beifall. Vor
allem fanden, wie ſchon in unſerer Kritik der
Erſtaufführung hervorgehoben, die neuen
Bühnenbilder und Koſtüme nach Entwürfen
des Bildhauers Paul Horn Anklang. Die
Spielleitung Auguſt Roeslers ſchuf auch
geſtern lebensvolle Szenen, und die verſtänd-
nisvolle Reviſion des muſikaliſchen Parts auf
Grund der kritiſch revidierten Neugausgabe
der Partitur durch Generalmuſikdirektor
Band verfehlte ihre Wirkung nicht. An
Stelle Willy Wilfrieds ſang Alfred Grüniger
vom Stadttheater Göttingen den Tamino mit
weichem ſchmiegſamem Tenyr. Beſonders
gefielen wiederum Eliſabeth Grunewald
als Paming Karl Momberag als Papageno
und ſchließlich auch Ruth Schöbel, die

Papagena. be.Brockenſammlung Karlſtraße 4. Am Don-
nerstag, dem 26. März, von 10 bis 11.30 Uhr
vormittags Annahme; am Freitag, dem 27.
März, von 15 bis 16,30 Uhr nachmittags Ver-
kauf.

Der Allſag vor dem Richier

Der Holzarbeiter Max T. aus Merſeburg
erſcheint vor dem Richter. Gern hat er das
nicht getan, denn die vielfältigen Bemühun-
gen, die er bereits mit den Gerichten gehabt
hat, laſſen ſeine Beziehungen zu dieſer
Staatseinrichtung für Rechtswahrung nicht
im Facettenglanze freundlichſtet Erinnerun-
gen erſtrahlen. „Sind Sie ſchon beſtraft?“
fragt der Richter. „Wegen dieſer Sache noch
nicht“, erwidert ſtolz Mar T. „Natürlich
nicht bemerkt der Richter, „bdenn darüber
wollen wir ja erſt verhandeln Aber ſonſt ſind
Sie ſchon häufig beſtraft!“ Als ihm ſein
Sündenregiſter, das die verſchiedenſten Para-
graphen des Strafgeſetzbuches betrifft, vorge-
tragen wird, beſtätigt er, daß dies etwas
reichlich, aber ſonſt richtig eſt. Nun ſoll er
ſich

des ruheſtörenden Lärms, der öffentlichen
Beleidigung und des Widerſtandes gegen
die Staatsgewalt durch Gewalt und Be-

drohnung ſchuldig gemacht haben.

Der Richter fordert ihn auf zur Aeußerung
über das, was ihm die Anklage zur Laſt legt.
Seine Taten ſoll er am 7. Dezember v. JS.,
eiem Sonntage, begangen haben. „Das war
ſo“, erzählt er. „Jch und zwei Freunde haben
Wein abgezogen. Selbſtverſtändlich haben
wir dabei auch Wein getrunken. Selbſtver-
ſtändlich, weil man nicht alle Tage Wein trin-
ken kann. Und dann gingen wir noch ins
nächſte Wirtshaus. Von da ab weiß ich nichts
mehr! Jch weiß nur noch, daß ſie mich rich-
tiggehend verhauen haben und daß mir die
Aermel herausgeriſſen worden ſind. Jch war
ſo betrunken, daß ich von nichts weiter weiß“.
Alſo Herr T., und dabei bleibt er.

Aber da kommt ihm die Erinnerung, daß ſie
ihn auch auf die Straße geworfen hätten.
Nun ſtreikt ſein Gedächtnis.
Wer die „ſie“ ſind, darüber läßt ſich Herr

T. nicht aus. Der Richter läßt nun die Zeu-
gen anfmarſchieren, denn ſonſt kommt keine
Klärung der Erlebniſſe jener Sonntagsnacht.
Danach haben in der fraglichen Gaſtwirtſchaft
nach dem Genuß von zwei Glas Bier Maxens
Freunde den Ort verlaſſen, ſind heimgegangen
nachdem ſie auch den Tiſchler zum Nachhauſe-

gehen aufgefordert hatten. Er folgte nicht.
ſondern ſchrie in der Wirtſchaft umher, dort
wären ihm Mantel und Mütze ge-
ſt vhlen worden. Niemand hatte bei ihm
dieſe nützlichen Kleidungsſtücke geſehen. Trotz-
dem tobte er weiter. Nun ſetzte ihn der Wirt
auf die Straße. Eine halbe Stunde ſpäter
war er wieder im Gaſtzimmer und brüllte

wie er dem Hühnerſtall Beſuche

nach Mantel und Mütze und beſchuldigte die
Gäſte des Diebſtahls.

Der Wirt holte jetzt zwei Polizeibeamte,
die T. draußen auf der zur Haustür füh-
renden Treppe ſitzend antrafen.

Da er weder ſeine in der Nähe belegene
Wohnnng angab, noch heimging, nahmen ihn
die Beamten zwiſchen ſich, um die Polizei-
wache zu erreichen. Er hing ſich ſchwer an
ihre Arme und ließ die Beine auf der Straße
ſchleifen. Beim „Caſino“ blieben infolge des
Lärmens des T. viele Leute ſtehen. Die gute
Lebensart des Herrn T. zeigte ſich darin, daß
er den einen Beamten-beſpuckte und kräftig
ſchimpſte. Endlich hatte man ihn auf der

Wache, denn vom „Caſino“ ab konnte er plötz-
lich ſehr aut allein gehen. Daraus und aus
anderen Umſtänden ſchloß man, daß er nicht
ſinnlos betrunken war!

Wegen ruheſtörenden Lärms wurden ihm
9 Mark Geldſtrafe oder 3 Tage Haft, wegen

Einstweilige Verfügung

„Bier auf Wein
Einer, der ſich nicht mehr erinnern kann.

Widerſtandes und öffentlicher Beleidigung
60 Mark Geldſtrafe oder 10 Tage Gefängnis
auferlegt. Ferner wurde dem beleidigten
Beamten die Veröffentlichung im „Merſebur-
ger Tageblatt“ zugeſprochen.

Hühnermarder!
Lohnabzüge und ihre Hintergründe.

Ein Hühnermarder vor Gericht, nicht ein
vierbeiniger, ſondern einer, dem zwei Beine
genügen, um durch die Welt zu kommen. Lei-
der wird er aber auf dem Wege, daß er dem
Hühnerdiebſtahl ſich widmete, nicht beſonders
vorwärts kommen. Der noch junge Geſchirr-
führer N. war bei einem Landwirt in der
Nähe der Leunawerke ſeit öwei Jahren be-
ſchäftigt. Sein Arbeitgeber war mit ihm
ſehr zufrieden, denn er erwies ſich in ſeinem
Dienſt als zuverläſſig und arbeitſam. Aber
eines Tages iſt der „getreue Knecht“ doch ent-
laſſen worden, weil er dabei erwiſcht wurde,

abſtattete
und dabei 8 oder 9 Hühner mitnahm, die
er eienm Händler in Merſeburg verkaufte.
Zudem ſtand er nun auch noch wegen ein-
fachen Diebſtahls or dem Amtsgericht Mer-
ſeburg.

N. leugnete nicht. Aber er hätte in einer
gewiſſen Notlage gehandelt. Von ſeinem
12 Mark betragenden Wochenlohn wären ihm
10 Mark wöchentlich abgezogen vorden. Von
2 Mark aber könnte er nicht leben. Das
ſtimmte auch. N. iſt nämlich „glücklicher“
Vater eines unhelichen Kindes und es liegt
ihm die Unterhaltspflicht für das arme
Würmchen ob. Dieſer Pflicht hat er ſich jedoch
ſo wenig entledigt, daß das Fürſorgeamt non
ihm ſchließlich insgeſamt 155 Mark forderte.
Der Dienſtgeber war nun beauftragt worden.
von dem Wochenlohn 10 Mark für das Kind
zurückzubehalten, bis alles bezahlt ſei. Der
Richter wies den Angeklagten darauf hin,
daß er doch Koſt und Wohnung hatte, alſo
auch hätte leben können. N. zuckte die Schul-
tern. Jhm leuchtete die Richtigkeit der Buſch-
ſchen Lebensweisheit noch nicht ein: „Vater
werden iſt nicht ſchwer, Vater ſein dagegen
ſehr“. Er erkennt nur ſein eigenes Recht auf
das Leben an.

Das Urteil lautete auf 25 Mark Geloöd-
ſtrafe vder 5 Tage Gefängnis. Der wegen
Hehlerei mitangeklagte Händler wurde frei
geſprochen, weil nicht nachzuweiſen war, daß
er von dem Diebſtahl wußte oder den Um-
ſtänden nach hätte annehmen müſſen, daß ſie
geſtohlen waren.

Laſtauko contra Fahrrad.
DDas Fahrrad, mit dem der Arbeiter F.

am 17. Jannar am Eingange zum Benunger
Kohlenwerk die Straße überqueren wollte,
zog bei dem Zuſammenſtoß mit einem Laſt-
kraftwagen und ſeinem Anhänger, geführt
von dem Kraftwagenführer Hans N.. den
Kürzeren. Das Rad wurde erheblich be

ſchädigt, doch der Fahrer kam mit einer ge-
ringen Schramme davon. Natürlich wurde
jegliche Schuld von beiden Seiten immer dem
anderen Teil beigemeſſen. Das Gericht hatte
jetzt zu entſcheiden. Es entſchied dahin, daß
der Kraftwagenſührer durch ſein Verhalten

er habe nicht gehupt und ſei zu ſchnell ge-
fahren den Anuprall verſchuldet hätte. N.
wurde zu einer Geldſtrafe von 50 Mark ver-

urteilt. hm.

Reue Bücher.
Das Ende der Reparationen, von Dr.

Hialmar Schacht, Reichsbankpräſident
a. D. Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg
i. O. (Steifkartoniert 6,20 M., Ganzleinen
6,80 M. Zu beziehen durch jede Buchhandlung).

Das Reparationsproblem, unter deſſen Na
men die Tributzahlungen an die alliierten
Siegermächte ſich ſchamhaft verbergen, iſt
ſchlechthin das Problem unſerer Zeit. Nicht
nur, daß die herrſchende wirtſchaftliche und
moraliſche Kriſe der Welt von ihm ſeinen
Ausgang nimmt, unſer deutſches Schickſal
ſteht und fällt mit dieſer Frage. Jn dem
Buche „Das Ende der Reparationen“ wird
das Problem behandelt von dem Manne,
der ſeit den Tagen der Jnflation, ſeit dem
erſten Zuſammentreten des Daweskomitees
bis zur Annahme des Haager Schlußpro-
tokolls ſieben Jahre lang im Mittelpunkt
der Reparations- Ereigniſſe geſtanden hat, der
dem deutſchen Volk und ſeinen Feinden wäh-
rend dieſer Zeit ein ſtets aufrechter, uner-
ſchrockener und darum vielen ein oft unbe-
quemer Warner und Mahner geweſen iſt.
Reichsbank präſident a. D. Dr. Hjalmar
Schacht hat ſich in dem Schickſalskampf des
deutſchen Volkes gegen politiſche, militäriſche
und propagandiſtiſche übermacht die Achtung
des Gegners errungen und bewahrt, weil er
ſich ſtets mit ſeiner Perſon und ſchließlich mit
dem freiwilligen Rücktritt von einem der
höchſten Amter für ſeine Überzeugung ein-
ſetzte.

Jn dem vorliegenden Buche ſchildert Schacht
den Kampf um die Reparationen nicht nur
mit ſeiner bekannten wirtſchaftsthevretiſchen
und praktiſchen Sachkenntnis, ſondern auch
mit dem ganzen rückhaltloſen Freimut, den
nur ein über den parteipolitiſchen Tages-
kämpfen ſtehender unabhängiger Mann auf-
bringen kann. Mit größter Klarheit arbeitet
Schacht heraus, was Sinn und Ziel des
Dawesplanes wie des Youngplanes war und
iſt, daß nämlich Deutſchland Reparationen
nur aufbringen kann und ſoll aus einem
Üüberſchuß ſeiner Wirtſchaft und ſie nur zah-
len kann und darf aus einem Exportüberſchuß
über ſeine normale Zahlungsbilanz hinaus.
Die ungeheuere Bedeutung der Aufbringung
als eines ſozialen Problems wird gleichwertig
neben die wirtſchaftliche Schwierigkeit der
lübertragung der Zahlungen an das Ausland
geſtellt. Zum erſten Male werden dabei die
ganzen innenpolitiſchen Hintergründe und
Vorgänge aufgezeigt, die ſich einer befriedi-
genderen Löſung des Problems in den Weg
geſtellt und Schacht ſchließlich veranlaßt haben
ſich in offenen Gegenſatz zum Haager Proto-
koll zu ſtellen. Niemand wird vhne innerſte
Bewegung die Schilderung dieſer Vorgänge
leſen, die bisher der Kenntnis der weiteren
Kreiſe entzogen wurden.

Dieſe wirtſchaftliche Weiterführung des
Problems muß nach Schacht ganz von ſelbſt
zu einer Löſung führen, die ſich dem deutſchen
Wirtſchaftsleben organiſch anpaßt, ein Rück-
fall in das Fahrwaſſer politiſcher Gewalt
aber, wie er im Haag erneut angebahnt iſt,
bedeutet das Ende der Reparationen. Das
Buch verbindet nüchternſte verſtandsmäßige
Erkenntnis mit dem heißen Gefühl eines
Mannes, der ſein Vaterland liebt. Es iſt in
jeder guten Buchhandlung erhältlich.

Nene Mitglieder im Bezirksausſchuß.

Der Regierunspräſident ernannte: Regie
rungsrat Eidinger zum zweiten Mit-
gliede des Bezirksausſchuſſes in Merſeburg
und Regierungsrat Dr. Puſch zum Stell
vertreter.

des andgevrichtis Dresden gegen die Firac Dr. Wille 5ch,
eipeigy, s aux G. M z 1937
zum Schufze cler Firrnc Dr. Mais Go., acieherut, errangen

Die Firma Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, hat ein Druckblatt mit der Ueberschrift
Zur Aufklärung verbreitet, in dem behauptet wird, daß der von der Firma
Dr. Madaus Co. verbreitete Prospekt „Das Experiment beweist es“ weiter
nichts als ein noch dazu recht ungeschicktes Konkurrenzmanöver und die an-
geführten Experimente der Firma Dr. Madaus Co. bewubt falsch seien.
Die Nachprüfung der von der Firma Dr. Madaus Co. angeführten Experimente
durch Herrn Dr. Lottermoser, Professor der Technischen Hochschule Dresden,
ergibt aber die vollkommene Richtigkeit und eine Bestätigung, daß das homöo-
pathische Präparat Dr. Madaus Verreibung Sulfur D3 eine bedeutend feinere
Schwefelzerteilung enthält als das gleiche Präparat der Firma Dr. Willmar Schwabe.
Auf Grund des schriftlichen Gutachtens des Herrn Prof. Lottermoser hat das
Landgericht Dresden unterm 6, März 1931 gegen die Firma Dr. Schwabe eine
einstweilige Verfügung erlassen (Aktenzeichen 1C Ar 13/31), wonach der Firma
Dr. Willmar Schwabe unter Androhung von Strafen für jeden Fall der Zuwider-

besitze.

Technische Hochschule Berlin.

handlung untersagt ist, ihre gegen unsere Firma gerichteie Flugschrift mit den
unwahren Angaben weiterhin zu verbreiten.
Im zweiten Teil der durch einstweilige Verfügung verbotenen Schwabeschen Flug-
schrift wird behauptet, daß das kolloide Präparat Dr. Madaus eine nicht so weit-
gehende Feinverteilung des „Arzneistoffes“ wie das Collöo- Präparat Schwabe

Als Beweis hierfür zitiert die Firma Schwabe ein von ihr selbst unter
nommenes Experiment mit Silbernitrat.
Herr Professor Lottermoser stellt hierzu fest, daß die im Schwabeschen Ex-
periment erzielte Reaktion über einen Unterschied im Verteilungsgrad des
Schwefels gar nichts auszusagen vermag, sondern lediglich die mangelhafte Rei-
nigung des Sulfur Collé Schwabe beweist
Zu dem gleichen Ergebnis kommen in ihrem Gutachten die bekannten Kolloid-
forscher Prof. Dr. Woligang Ostwald, Universität Leipzig. und Prof. Dr. J. Traube.

Zusammenfassend ergibt sich für uns aus den Gutachten der drei hervorragenden Fachleute:
1. In der homöopathischen Verreibung von Sulfur D 5 Original Madaus ist der Schwefel der derzeitigen Herstellungstechnik

feiner zerteilt und reaktionsfähiger als bei Dr. Willmar Schwabe.
2. Bei der Gegenüberstellung des Schwabeschen „Collöo“ mit dem Madausschen „colloidale“ beweist der Versuch mit Siber-

nitrat nicht den feineren Zerteilungsgrad, wohl aber die mangelnde Reinheit von Sulfur Collbo Schwabe.

Wenn also die Firma Dr. W. Schwabe den Satz prägt:-
daß die gewöhnliche homöopathische Verreibung Sulfur D3 Original Schwabe dem entsprechenden Madausschen Erzeugnis zum mindesten ebenbürtig r
daß in dem von der Firma Dr. Willmar Schwabe in den Handel gebrachten Präparat „Sulfur Collöo“ ein ſeiner verteiltes Schwefelpräparat vorliegt als in dem
von der Firma Dr. Madaus Co. hergestellten Sulfur colloidale“,

W i die Haltlosigkeit der für diesen Satz angetretenen Beweisführung erwiesen durch die als Gutachtes, on uns herangezogenen Autoritsten.

Dr. Mama Co Rad ebeuli- mreas en
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Monkag, den 23. März 1931

Gewinn und Verluſtk!
Trotz tapferer Gegenwehr unterliegt VfL.! 9her Sieg in Ammendorf! Neumark vom
Glück verlaſſen! Kayna wieder im Komm

Leipzig! Boruſſia S
Alle Wünſche gingen geſtern nicht in Er-

füllung. Auf der anderen Seite hat es auch
wieder Ueberraſchungen gegeben, die über die
Erwartungen noch hinausgingen. Mit dem
ehrenvollen Ergebnis unſeres VfL. gegen
Fortunga werden alle die zufrieden ſein, die
ſelbſt dabei waren. Die junge Formation
unſeres Sportvereins wurde verhältnismäßig
glatt mit Ammendorf fertig. Einen Strich
durch die Sonntagsrechnung machte die
Spielvereinigung Neumark, deren klare Nie-
derlage gegen Markranſtädt doch etwas un-
vermittelt kommt. Kayna ſtand ſeinen
Mann, da es ſich von Schönebeck nicht ſchlagen
ließ.

Halle meldet neben einer knappen Nieder-
lage der Sportfreunde gegen Boruſſia einen
nur als Senſätion zu bezeichnenden hohen

Wackers über Leipzigs vielgerühmten

Lehrſpiel im Augarken!
VfL. Fortuna Leipzig 2:5 (1:1).

Von der Fortunagelf wird behauptet, daß
ſie ihre wahre Form nur in Geſellſchafts-
ſpielen zeige. Das iſt nach der Leiſtung, die
ſie geſtern im Augarten bot, zu glauben. Der
VfL. verlor auch in dieſer Höhe verdient.
Er unterlag aber einem Gegner, deſſen Rüſt-
zeug meiſterhafte Technik und ein vollendetes
Syſtem waren. Die Leipziger demonſtrierten
Klaſſefußball ſchlechthin! Was iſt nun zu
Merſeburg zu ſagen? Jn der erſten Halb-
zeit lieferte unſer VfL. eine durchaus eben-
bürtige Partie. Unermüdlich ſchaffte die hie-
ſige Läuferreihe. Kam Fortuna aber doch
durch, ſo klärten Kugler, Däne und König
mit unerſchütterlicher Ruhe. Beim Stande
von 1:1 ging es in die Pauſe.

Zwanzig Minuten der zweiten Halbzeit
waren verſtrichen, als die Gäſte das Füh-
rungstor vorlegten, das der VfL. kurz dar-
auf wieder wettmachte. Bei den Blauweißen
machte ſich aber nun doch der enorme Kräfte-
verbrauch bemerkbar, auf den auch in die in
29., 30. und 32. Minute fallenden drei weite-
ren Tore der Leipziger zurückzuführen ſind.
Trotzdem der VfL. in den letzten Minuten
noch einmal aufkam, gelang ihm eine Ver-
beſſerung des Reſultates nicht.

Die Tore für VfL. ſchoſſen Piwon und
Aſſer, für Leipzig Kern, Strehl (je 1) und der
Rechtsaußen Teichgräber drei. Schiedsrichter
Weiſe (Preußen) ſehr gut.

Richts zu machen!
99 Ammendorf 5:3 (3:1).

Bei der radikalen Verjüngung des 9er-
Sturmes wäre ein Sieg der 1b-Klaſſigen
keine Ueberraſchung geweſen. Ammendorf
verſuchte die Chance auch auszuwerten, in-
dem es vom Anſtoß weg auf Tempo drückte.
Bei den Blaugelben macht ſich die neue Grup-
pierung bemerkbar. Jn der 10. Minute ent-
wiſcht Stahl der linke Flügel, Verteidiger
Roßburg zögert und ſchon heißt es 1:0 für
Ammendorf. Die Arbeit der 9Her wird jetzt
ſyſtemvoller. Nach mehreren gefährlichen
Angriffen kann Benze durch unhaltbaren
Spitzenſchuß den Ausgleich erzielen. Nach-
dem abermals zehn Minuten verſtrichen ſind,
führt ein über den Ammendorfer Torhüter
hinwegſpringender Effetball zum 2:1. Bei
einem neuen Durchbruch der Hieſigen wehrt
der rechte Verteidiger von 1910 auf der Straf-
raumlinie mit der Hand ab. Schütts ſcharfen
Strafſtoß muß der Torwächter prallen laſſen
und Benzes Nachſchuß ſitzt.

Nach der Pauſe iſt es wieder Benze, der
eine Flanke von Zeiſe aus der Luft zum
vierten Treffer einſchießt. Trotzdem gibt ſich
Ammendorf noch nicht geſchlagen. Zur all-
gemeinen Ueberraſchung fallen ſogar inner-
halb von fünf Minuten zwei für Rodeck un-
haltbare Tore. Durch Grieb, deſſen viele
Bomben geſtern angenehm auffielen, kommt
der Sportverein kurz vor Schluß zum fünften
Erfolg.

x

Wer hätte das gedacht?
Neumark Markranſtädt 2:5 (1:2).

Das Spiel begann für Neumark vielver-
ſprechend. Aus einem unmikltelbar nach dem
Anſtoß erzielten Eckball kamen die Geiſel-
taler durch Köppe zum Führungstor. Neu-
mark drückt zunächſt weiter, doch machte ſich
ſehr bald bemerkbar, daß Metzger, der geſtern
als rechter Läufer ſpielte, auf verlorenen
Poſten ſtand. Die Aktionen der Markran-
ſtädter waren genauer. Jmmerhin muß ſich
die Spielvereinigung erſt in der 18. Minute
den Ausgleich und nach einer weiteren Vier-
telſtunde das zweite Tor für Sportfreunde
gefallen laſſen. Nach der Halbzeit wird ein
Handelfmeter Feuerhahns eine Beute des
guten Markranſtädter Torhüters. Die Hoff-
nungen für die Grubenlente ſteigen noch ein

en! Senſationsſieg von Wacker über VſB.
portfreunde ſpielen 4: 3!

mal., als Strempel in der 7. Minute aus-
gleichen kann. Durch drei weitere Treffer
ſtellt Markranſtädt jedoch den auf Grund der
flüſſigeren Spielweiſe verdienten Sieg ſicher.
Eckenverhältnis 6:.4 für Neumark. Der
Schieösrichter konnte nicht immer befriedigen.

Kaynga kämpft unenkſchieden
Großkayna 1. Schönebeck 1. 2:2 (1:0).

Das Reſultat wird dem Spielverlauf ge-
recht, da zwei gleichwertige Mannſchaften ſich
gegenüberſtanden. Was die Schönebecker im
Zuſammenſpiel voraus hatten, glichen die
Kaynger durch ſelten gezeigten Eifer aus.
Jn der 20. Minute errang ſie die Führung
durch ein Tor von Dunger. Erſt 6 Minuten
nach Halbzeit kamen die Gäſte zum ver-
dienten Ausgleich, aber die Kaynaer errangen
in der 20. Minute wiederum die Führung
durch Schuß von Gold aus dem Hinterhalt

Halle hat ſich geſtern wieder in angenehme Er
innerung bei der DSB. gebracht, da der End
kampf um den Pokal ſeinen geeigneten Rahmen in
unſeren Mauern fand. Zuſchauer, Wetter und
Platzverhältniſſe waren ſo recht geeignet, um den
Spielern Gelegenheit zu geben, Höchſtleiſtungen zu
vollbringen. Und dieſe wurden gezeigt. Wurden
uns in ſo packender Weiſe demonſtriert, daß wir
begeiſtert von dem Siege unſerer Verbandself den
Heimweg antreten konnten. Zum dritten Male
trug ſich Mittel geſtern in dieſe Siegerliſte ein und
hat nun einen gewiſſen Vorſprung vor den anderen
Landesverbänden. Wir gratulieren an dieſer
Stelle dem V. M. B. V. zu den prächtigen
Leiſtungen ſeiner Elf und freuen uns, daß auch
Halle mit drei Spielern berechtigten Anteil an dem
Sieg hatte.

Wer hätte wohl gedacht, daß uns Mitteldeutſchen
ein ſo großartiger Erfolg glücken würde über die
ſchier unſchlagbar ſcheinenden Spree-Athener? Wer
hätte gedacht, daß unſere Stadt eine ſö dankbare
Sportgemeinde aufbringt, die mit der ſich mehr und
mehr ſteigernden Spannung des Spieles begeiſtert
mitging, und es an Beifallsäußerungen nicht fehlen
ließ Wir hatten es wohl alle nicht erwartet, ſolche
angenehme Ueberraſchungen zu erleben und können
nunmehr mit Freuden feſtſtellen, daß Halle im Hand-
ball wieder im Kommen iſt. Die Leiſtungen unſerer
drei Spitzenſpieler haben gezeigt, daß auch in Halle
Könner in dieſer Sportart ſind, und das Abſchneiden
unſerer beiden Vertreter beweiſt, daß auch unſere
Mannſchaften aufſtrebende Leiſtungen zeigen. Nun
zu dem Spiel:

Es lag ſchon eine Spannung in der Luft, als man
vor dem Spiel im Kreiſe der Spieler und Promi
nenten die letzten Minuten bis zum Beginn des großen
Ringens verbrachte. Fragen nach dem eventuellen
Sieger wurden von beiden Seiten mit Stillſchweigen
beantwortet, doch war zu entnehmen, daß Berlin
ſtegesgewiß war, während bei uns Mitteldeutſchen
eine ernſtere Stimmung vorherrſchte.

Wir hatten den Willen zum Sieg,
ob er uns glückte, war eine recht offene Frage. Sie
iſt zu unſeren Gunſten entſchieden worden. Während
Mittel ſeine vorgeſehene Elf voll zur Stelle hatte,
ſtellte Berlin Erſatz für Gerloff, der durch Regehl
vertreten wurde. Jn den bekannten Kleidungen
traten beide Mannſchaften kurz vor der feſtgeſetzten
Zeit auf das Feld, und Böhme und Wolff, die beiden
Jnternationalen, werden von Pöthmann (Barmen)
zur Mitte gerufen. Mittel erhält den Anwurf, der
auf dem Fuß folgte. Wie wird ſich Buriſch als Erſt-
ling in dieſer illuſtren Geſellſchaft bewähren? Wir
vertrauten ihm.

Gleich der erſte Angriff der Mitteldeutſchen endete
mit einer Bombe von Buriſch, die Cuchra meiſtert
Berlin hat ſich ſofort gefunden, während Mittel noch
etwas aufgeregt ſpielt. Vor allen Dingen iſt die
Hintermannſchaft noch nicht ganz auf Berlins
Stürmerſpiel eingeſtellt, und ſo brachte ſchon die
4. Minute durch Kaundynia die Führung; wohl lenkt
Fiſcher den Wurf ab, doch der Ball ſenkt ſich noch im
Tor. Mittel wird jetzt mobiler, doch arbeitet das
Jnnentrio noch nicht einwandfrei, da Buriſch ſich
nicht der Spielweiſe der anderen Stürmer anpaßt.
Einen Strafwurf von Buriſch meiſtert Cuchra, der
aber kurz danach nicht verhindern kann, daß Oßwald
in der 8. Minute den Ausgleich erzwingt. Lange
geht nun der Kampf hin und her. Berlins Angriffe
ſind weit gefährlicher, da die Schnelligkeit der Aktionen
der mitteldeutſchen Abwehr ſchwere Arbeit macht.
Oßwald iſt es endlich wieder, der ſich von hinten den
Ball holt und durch eine glänzende Einzelleiſtung die
Führung für Mittel erobert. 2:1 führt Mittel in der
14. Minute. Schwere Arbeit hat Mittel zu verrichten,
wobei ſich jetzt ſchon der Ausfall von Unger als Mittel
läufer bemerkbar macht. Wohl folgt er Wolff wie
ein Schatten, vermag aber nicht den geriſſenen
Stürmer kaltzuſtellen. Willigmann muß ſo den weit-
aus größten Teil ſeines Penſums übernehmen und
dadurch ſeinen Flügel ungedeckt laſſen. Dieſe Schwäche
nutzt Bartel aus und erzwingt völlig freiſtehend in
der 17. Minute den Ausgleich. 2:2 Böhme hat in
der Folge mit mehreren Würfen Pech, da dieſe nur
knapp ins Aus gehen. Ein Strafwurf wird von
Kaundynig zwei Minuten ſpäter zur Führung für
Berlin ausgewertet. Mittel vernachläſſigt auffällig
ſeinen rechten Flügel und auch Buriſch macht den
taktiſchen Fehler, Jsleib nicht heranzuziehen. End-

lich wird es Reſem zu bunt. Er holt ſich den Ball,

im Anſchluß an einen Eckball. Nicht lange
konnten ſich die Gaſtgeber ihrer Führung
erfreuen, denn ſchon vier Minuten ſpäter
war der Gleichſtand wieder hergeſtellt. Bis
zum Schluß kämpften beide Mannſchaften
erbittert um den Siegestreffer, aber ge-
rechterweiſe blieb er aus. Der Schiedsrichter
Bollny- Weimar war ein guter Spielleiter.
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Saalegäumeiſter Wacker gewinnk
verdient!

Wacker VfB. Leipzig 7:3.
Vor ungefähr 3000 Zuſchauern gelang es

dem Saalegaumeiſter Wacker den weit über
Mitteldeutſchlands Grenzen hinaus bekann-
ten VfB. glatt zu ſchlagen, und hat ſomit
einigermaßen die vorſonntägliche Schlappe
korrigiert. Die Wackerelf übertraf alle Er-
wartungen und kämpfte mit einem ſeltenen
Elan, der die gegen Planitz erzielte Nieder-
lage uns noch unverſtändlicher macht.

Die VfB.er erſchienen mit ſtärkſter Elf.,
unter anderen ſah man Edy und Paulſen.

Das jederzeit offene Spiel ſtand auf einer
techniſch hohen Stufe, wobei Wacker im Aus-
nutzen der Torchancen energiſcher und erfolg-

Mittel Pokalſieger
Packender Spielverlauf 7000 begeiſterte Zuſchauer Beſtechende Leiſtungen

reicher war.

wechſelt von Rechtsaußen nach Linksinnen, und der
Ausgleich iſt hergeſtellt. 3:3 lautet die Partie in der
23. Minute. Jetzt fallen die Treffer bis zur Pauſe
in faſt regelmäßigen Zwiſchenräumen von zwei
Minuten, die zunächſt durch Bartel Berlin wieder in
Führung bringen. Böhme II ſtellt durch Strafwurf
den Ausgleich wieder her. Zabel, der agilſte Stürmer
der Berliner, obwohl erſt geſtern vom Krankenlager
entlaſſen, holt wiederum die Führung heraus, und
wieder iſt ein Böhme diesmal Nr. III, der Schütze
des Ausgleichstreffers. Noch eine Minute bis zur
Pauſe und 5:5. Wird es ſo bleiben? Berlin wirft
wieder an, und ſchon flitzt Zabel durch.

Berlin führt mit 6:5 zur Pauſe.
Uns konnte im allgemeinen die Zuſammenarbeit

der mitteldeutſchen Elf nicht reſtlos gefallen. Die
Hinterelf wußte nicht den Berlinern erfolgreich ent-
gegenzutreten. Unger fiel ganz aus, und der Sturm
übertrieb das Jnnenſpiel, wobei viel zu engmaſchig
geſpielt wurde. Buriſch traute ſich nichts zu, aber
auch Oßwald ließ eine Ballverteilung als Sturm-
führer vermiſſen. Böhme II iſt auch nicht mehr der
alte. Bei Berlin ſpielte die Maſchinerie wieder
reibungslos, wobei ſich jedoch die beiden Verteidiger
durch allzu große Härten unangenehm bemerkbar
machten. Berlin war in dieſer Zeit die beſſere Elf
und hatte die Führung zur Pauſe wohl verdient.

Mit Wiederbeginn hatte Mittel umgeſtellt und
Buriſch mit Jsleib die Plätze wechſeln laſſen. Ob
mit Erfolg? Zunächſt ſah es nicht danach aus. Ein
Strafwurf von etwa 35 Meter wird von Kaundynia
zum 7:5 ausgewertet. Roſig ſieht es für Mittel nicht
aus. Doch bald beſinnt ſich die Elf. Anfeuerungen
ſeitens der Zuſchauer vollbringen das Wunder, daß
Mittel zuſehends mehr vom Spiel hat. Cuchra hat
große Arbeit zu leiſten, hat aber das Glück zur Seite,
da Mittel recht ungenau ſchießt. Daneben, daneben
und wieder daneben gehen die beſtgemeinten Würfe.
Auch jetzt wird die rechte Seite ſtark vernachläſſigt.
Man bevorzugt Böhme zu auffällig. Regehl erhält
eine Verwarnung, da er zu maſſiv arbeitet. Miß-
fallen des Publikums erzeugen ſeine unſportlichen
Handlungen. Endlich iſt der Bann gebrochen, da
Böhme II in der 40. und 43. Minute zwei Straf-
würfe zum Ausgleich verwerten kann. 7:7 lautet das
Ergebnis. Mittel ſpielt taktiſch jetzt recht gut und
hat etwas mehr vom Spiel. Knobbe und Willigmann
leiſten in der Abwehr eine Heidenarbeit und geben ſich
mit ihren Kameraden die größte Mühe. Berlins
Sturm iſt faſt lahmgelegt und kann kaum noch zu
einem Erfolg kommen. Unger hat ſich als Mittel-
läufer noch nicht zurecht gefunden, und zu allem
Mißgeſchick muß der Schiedsrichter für eine miß
glückte Abwehr Ungers einen 13-Meter-Wurf gegen
Mittel verhängen, den Kleinſtoll zum achten Treffer
einſendet. Hart war die Entſcheidung des Un-
parteiiſchen, doch gerecht, ſo daß die Mißfallenskund-
gebung nicht erforderlich war Mit dieſer Handlung
erfolgt eine Wendung des Spieles.

Mittel kam jetzt groß auf Touren,
und mit der Elf ging das Publikum. Vereint voll-
brachten ſie die großartige Leiſtung, in den noch aus-
ſtehenden Minuten nicht nur den Ausgleich, ſondern
auch den Sieg zu erzwingen. Buriſch kam hier erſt-
malig auf ſeinem Außenpoſten zur vollen Geltung.
Eine weite Vorlage nimmt er auf, und in ſchneller
Fahrt geht es auf Cuchras Heiligtum. Mit voller
Kraft ſitzt ſein Wurf. Der Ausgleich iſt erzwungen.
Wird eine Verlängerung kommen? Noch 12 Minuten
zu ſpielen. Mittels Prominente ſind in höchſter Er-
regung. Berlin ſpielt auf Sieg, aber auch Mittel
ſetzt Volldampf auf. Wieder geht Buriſch mit einer
weiten Vorlage auf die Reiſe. Sein Prachtwurf
bringt uns den Sieg. Groß war der Jubel, als nach
wenigen Minuten Pöthmann den Schlußpfiff er-
tönen läßt. Mit einem Schlage brach die Spannung
der letzten aufregenden Momente ſich in Jubelrufen
Bahn, die neben den Siegestreffern des Hallenſers
auch dem Erfolge der Mitteldeutſchen galten.

Mit 9:8 ſiegte Mittel
über ſeinen großen Rivalen Berlin. Mittel iſt da
mit der erſte Verband, der zum dritten Male in den
Beſitz des wertvollen Pokales der DSB. kommt. Kein
beſſeres Zeugnis für die wertvolle Arbeit unſeres
Verbandsführers in unſerer Sportart kann aufgeſtellt
werden, als dieſes Geſchenk unſerer elf tapferen
Kämpen. Einer verdient noch hervorgehoben zu
werden, Pöthmann (Barmen), der eine wirklich
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deutſcher Schiedsrichter vorſtellte. Wohl fanden nicht
alle ſeine Entſcheidungen Anklang, doch war ſeine
Leiſtung trotzdem auf einzigartiger Höhe ſtehend.
Dank dieſem Mann. Zum Schluß ſei kurz unſerer
Spieler gedacht. Fiſcher im Tor war in der erſten
Hälfte nicht im vollen Beſitz ſeines Könnens, bot aber
trotzdem recht Gutes. Knobbe und Mordhorſt leiſteten
erfolgreiche Arbeit, wobei Knobbe ſeinen Nebenmann
weit überragte. Jn der Läuferreihe verſagte Unger.
Frohberg erfüllte ſein Penſum gut, doch alle wurden
weit übertroffen von Willigmann, der die weitaus
größte Arbeit leiſtete. Seine Form iſt beſtehend. Jm
Sturm verdient eigentlich keiner hervorgehoben zu
werden. Daß alle fünf große Könner ſind, trat mehr
als einmal zutage, doch in der erſten Halbzeit ſpielte
die Geſamtheit taktiſch falſch; die Gewaltleiſtung nach
der Pauſe kommt auf das Konto aller. Jeder gab
ſein Beſtes, ſoweit ihm dies möglich war. Trotz der
erſten ſchwachen Hälfte zeigte Buriſch nach der
Pauſe, daß er in dieſe Elf gehört und nach mehreren
Spielen erſt beweiſen wird, was in ihm ſteckt. Seine
Nervoſität ſpielte ihm im Anfang arg mit.

Handball DS5B.
TuSpV. Röſſen 1a 4:3.

Das Spiel brachte den Preußen einen ver
dienten Sieg, der unbedingt höher ausfallen
mußte, wenn nicht alle Stürmer das Tor-
werfen Pohlenz überließen. Wenn nicht Mit-
telläufer Keil zwei Erfolge auf ſein Konto ge
bracht hätte, wäre die Niederlage wieder
fertig geweſen, da Röſſen kurz vor Schluß
aus dem 1:4 noch ein 3:4 machte.
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Kayna 1. Braunsdorf 5:9 (3:0).
Aus der exhofften Revanche wurde es für

die Braunsdorfer nichts, denn glatt und ver-
dient geſchlagen mußten ſie wieder abtreten.
Die Kaynaer ſollten bei gleichbleibenden Lei-
ſtungen ſich in dem demnächſt ſtattfindenden
Entſcheidungsſpiel auch durchſetzen können,
um ſich dann den Aufſtieg in die 1b-Klaſſe
nach langfährigen Bemühungen zu erkämpfen.
Schiedsrichter Block (VfL.) Merſeburg leitete
das Spiel ſehr gut.

Cambridge beſiegt Orford.
Bei dem ſeit einigen Tagen in England herrſchen-

den frühlingshaft warmen Wetter war es nicht wei-
ter verwunderlich, daß am Wochenende halb London
nach den Ufern der Themſe hinausgepilgert war, um
Englands populärſten ruderſportlichen Ereignis, dem
83. Achterkampf zwiſchen den Univerſitäten Oxford
und Cambridge beizuwohnen. Cambridge zog einen
30er-Schlag, als ſein Achter unter dem unbeſchreib
lichen Jubel der Zuſchauer mit zweieinhalb Längen
Vorſprung vor dem Oxford-Achter über die Ziellinie
ſchoß. Trotz des ziemlich heftigen Südwindes hatte
die ſiegreiche Cambridge- Mannſchaft die 48 Meilen
in der ſehr guten Zeit von 19:26 bewätigt.

Preußen

Prenn ſuspendiert.
Der Deutſche Tennis-Bund hat ſeinen Spitzen-

ſpieler Daniel! Prenn auf Grund des Ergebniſſes
der Berufungsverhandlungen gegen eine ſüddeutſche
Schlägerfirma bis zur rechtskräftigen Erledigung der
neuen Berufungsklage bzw. eines evtl. einzuleiten-
den Diſziplinarverfahrens von jedem internatio-
nalen Spielbetrieb ſuspendiert. Da dieſe Berufungs-
klage ſich noch längere Zeit hinziehen wird, kommt
Prenn vorläufig weder für die Davispokalſpiele
noch für andere repräſentative Kämpfe in Frage.

Sieger: Schön-Pijnenburg!
Das 25 Berliner Sechstagerennen hat mit

dem erwarteten Siege der Mannſchaft Schön-
Pijnenburg geendet, die ſich in der Nacht zum
Montag mit Rundenvorſprung die Führung
erobert hatte und für die Folge dann als die
weitaus ſtärkſte Kombination zeigte.

Saalegau-Jugendpflege,
Für Montag, den 23. März 1931 werden nach dem

Reſtaurant „St. Nikolaus“ geladen:
8 Uhr PSV. betr. Fahrgeld forderung an Kayna,
8.30 Uhr Jugendleiter Beinert und Vereinsvertreter
von 99 Merſeburg betr. Unfall des Jugendlichen Fritz
Cäſar. Preußen Merſeburg hat an Sport-Ring
Mücheln 2.50 RM. für Schiriſpeſen zu zahlen (betr.
Spiel Nr. 187), Meuſchau zahlt 2 RM. Schiriſpeſen
an Wegwitz und Mücheln 2 RM. ebenfalls an Weg-
witz (betr. Spiel Nr. 224 und 318).

Die Beträge ſind bis 12. April an uns abzu-
führen.

Folgende Vereine legen am Montag, dem 23. März
1931 Meldekarten nebſt Doppelausfertigung nach-
ſtehender Jugendſpieler vor:

Neumark: Kuſch, Karl; Haring, Ernſt. Spergau:
Fahrenkamm, Kurt: Fleiſcher, Werner: Kukuk, Erich;
Schröder, A
Fleiſcher, Kurt. Amsdorf:

Kurt;
Spanier, Kurt; Köhler,

Männicke, Karl. Ober-

hardt Prüfer, Wilhelmm; Mohr, Karl; Mohr, Franz.
Stedten: Piplo, Edmund; Eckardt, Werner; Beßla,
Kurt; Hoffmann, Alfred; Büttner, Kurt; Schiek, Kurt;
Geißler, Walter; Dobbert, Max; Schuk, Kurt;
Schmerlenſki, Franz; Böttger, Paul. Sportluſt
Teutſchenthal: Röder, Kurt; Röhricht, Rudi; Götſchel,
Kurt; Jäger, Herbert.

Scherf. Stei n.
Vereinsnachrichken

Männerturnverein e. V. gegr. 1861. Vor-

einzige Leiſtung bot und ſich damit ernent als beſter ubungs
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Abſchied vom Domgymnaſium.
21 Abikurienken gehen hinaus ins Leben.

Merſeburg, den 23. März 1931.
Am Sonnabend verſammelten ſich Lehrer.

Schüler und eine ſtattliche Anzahl Freunde
des Domgymnaſiums zu einer ſehr ein-
drucksvollen Abſchiedsfeier der Abiturienten.
Die Feier wurde von muſikaliſchen Darbie-
tungen umrahmt und begann mit Glucks
„Leih aus deinen Himmelschören“. Darauf
brachten zwei Oberſekundaner Pankatz
und Wirth den Dialog zwiſchen Fauſt
und Wagner aus Goethes „Fauſt“ zum Vor-
trag.

Für die ſcheidenden Abiturienten ſprach
dann Hans Weber.

Er verglich ihren Abſchied mit dem Ueber-
gang Cäſars über den Rubikon. Es fange
jetzt ein neuer Abſchnitt ihres Lebens an, und
es gelte nun, ſich in die große Kette der Ge-
meinſchaft einzureihen. Man müſſſe ſich nach
reiflicher Ueberlegung für eine Sache ent-
ſcheiden, und mit um ſo größerem Fleiß das
begonnene Werk beenden. Jm Namen der
zurückbleibenden Schüler ſprach dann der
Unterprimaner Werner Heldche zu den
ſcheidenden Abiturienten. Er legte ihnen be-
ſonders ans Herz. ſich im ſpäteren Leben
ſtets ihrer humaniſtiſchen Bildung zu er-
innern und ſo die Probleme, die ihnen das
Leben auferlegen werde, zu löſen fuchen.

Dieſen Worten folgte eine Romanze von
Svendſen für Geige und Klavier, die von
den Primanern Kochenburger und
Grunow recht gewandt zu Gehör gebracht
wurde. Anſchließend hielt

Studiendirektor Dr. Herkling
die Entlaſſungsrede, die ſich um das Matthä-
uswort 16 14-3 rankte. Nach Auslegung des
Bibelwortes führte der Redner, ſich an die
Abiturienten perſönlich wendend, folgendes
aus:

Ein Zeichen der Zeit, u nſerer Zeit,ernſt mahnend. wie ſelten eines, iſt es, daß
unſer Volk in den drei letzten Jahrfünften
eine

dreifache ſchwere Erſchütterung des Rechts
bewußtſeins

durchgemacht hat. Zuerſt durch den Krieg.
Denn ein jeglicher Krieg bedeutet eine teil-
weiſe und vorübergehende Aufhebung ſonſt
gültiger Rechtsordnungen und hat leicht die
Nachwirkung, daß inbezug auf Leben, Eigen-
tum und Wahrheit auch noch weiterhin Ge-
walt geübt wird. Sodann durch die Revo-
lution: denn jede Staatsumwälzung iſt
auch eine weitgehende Umwandlung des be-
ſtehenden Rechts. Unſer Volk hat dieſe bei-
den Erſchütterungen überſtanden, iſt nun
aber der dritten Rechtsunſicherrheit
preisgegeben dadurch, daß der Friede das
zugeſicherte Recht nicht gebracht, ſondern
mannigfach verletzt und den Siegern die will-
kommene Gelegenheit gegeben hat, zu han-
deln nach dem Satze „Macht geht vor Recht“.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auf dieſem
Wege niemals ein wirklicher Friede zuſtande
kommt.

Wo Macht vor Recht geht und Willkür,
Lüge und Selbſtzucht züchtet. da wird Un-
ſicherheit und Bitterkeit geſät.

Da lauert das Verderben, da gehen Einigkeit
und Freiheit unter!

Was können wir tun? Wir wollen uns
vor allem über den furchtbaren Ernſt dieſer
unſerer Lage nicht durch allerlei Zer-
ſtreuungen hinwegtäuſchen. Wir wollen
mit nüchternem Sinn für die Wahrheit ein-
treten, wollen dort, wo wir Unrecht haben,
es offen bekennen und beſſern. Aber für
unſer Recht wollen wir mit Wort und Schrift
und Tat eintreten und von Gott er-
bitten, daß nicht die Ungerechtigkeit dau-
ernd triumphiere.

Jſt das alles, und iſt das die Hauptſache?
Jhr Abiturienten von 1925, tut die Augen
auf und lernt das Wort begreifen, das unſer
Reichspräſident bei der Einführung in
ſein hohes Amt geſprochen:

„Pflicht geht vor Recht!“
Das iſt eine hohe, heilige, ſegensreiche Wahr-
heit. Wir dürfen und ſollen unſer

50 sollen Kinc

Recht geltend machen, aber viel, viel wich
tiger iſt es, daß wir in jeder Hinſicht unſere
Pflicht tun. Unſere Pflichten ſind die an-
erkannten feſten Aufgaben, die
wir, ein jeder an dem Platze, auf den er ge-
ſtellt iſt. haben. Wir Menſchen neigen oft
dazu, alles dran zu ſetzen, daß unſer Recht
ſiegt, aber wir vergeſſen gar leicht dabei, un-
ſere Pflicht zu erkennen und zu erfüllen.
Wir empfinden es bitter, wenn unſer Recht
verletzt wird, aber nehmen es leicht, wenn
wir unſere Pflicht vernachläſſigen. Und doch
ſind nicht unſere Anſprüche das Erſte und
Entſcheidende, ſondern unſere Pflichten,
d. h. die gültigen Rechte, die innerhalb der
menſchlichen Gemeinſchaft andere an uns
haben.

So ſeid, die Zeit erkennend. in der das
deutſche Volk heimgeſucht ward, immerdar
deſſen eingedenk:

Die Pflichterfüllung iſt die Grundlage jeder
rechten Gemeinſchaft.

Sie bahnt die Wege, ſie begründet die Ord-
nung. Sie weckt und erhält das Vertrauen.
Sie ſchafft lebensvolle Kräfte, Zufriedenheit,
Freude und ein gutes Gewiſſen. Oder was
gibt größere Freude: das Bewußtſein „ich
habe mein Recht durchgeſetzt“ oder das Be
wußtſein „ich habe meine Pflicht erfüllt“?
So iſt treue Pflichterfüllung das Rückgrat
rechter Wirkſamkeit und Charakterbildung,
das Zeichen eines reifen Menſchen. Nicht,
was Euch beliebt, was Euch gefällt, was
Euch freiſteht und erlaubt iſt, darf Eure Ge-
ſinnung und Euer Handeln beſtimmen, ſon-
dern allein das, was Jhr ſollt.

Wenn wir unſerm Volke eine beſſere Zu-
kunft und Dir, liebe Jugend., Stahl und
Eiſen ins Blut wünſchen, ſo müſſen wir
alle, alt und jung, die gewiſſenhafte Pflicht
treue üben, die in erſter Linie unſer Vater-
land ſtark und widerſtandsfähig gemacht hat

Lieben Freunde, daß Jhre Augen hell
würden und Sie erkennen möchten, was zu
Jhrem und Jhres Volkes Heile dient! Das
moraliſche Geſetz in Jhnen iſt die
tiefſte Quelle Jhrer Kraft und der erhabene
Gedanke der Pflicht der rechte Weg zur rech-
ten Tat. Freilich müſſen Sie Jhre Pflichten
möglichſt tief faſſen. Es genügt nicht, dem
Buchſtaben der Vorſchriften zu entſprechen,
ſondern dem tiefſten, geiſtigen Sinn
der Anforderungen, die man an Sie ſtellen
kann. So iſt es ein großes und gutes Wort,
das Sie vorwärts und aufwärts führt:
„Pflicht geht vor Recht“.

Und doch iſt das noch nicht
Letzte.

Was bewahrt Sie in der
davor, Buchſtabenmenſch, hölzerner
Arbeits maſchine und Sklave der
zu werden?

Was gibt den rechten Sinn. die Pflichten in
ihrer ganzen Tiefe zu erfaſſen? Was ver-
leiht die Kraft, auf Recht zu verzichten und

das Höchſte und

Pflichterfüllung
Pedant,

Ordnung

um Pflicht willen ſelbſtverleugnend
zu dienen, ſich hinzugeben, ja, wenn
es nottut, aufzuopfern? Es iſt die rechte
Liebe. „Edel ſei der Menſch. hilfreich und
gut; denn das allein unterſcheidet ihn von
allen Weſen, die wir kennen!“ Und wenn es
wahr iſt, daß Pflicht vor Recht geht, ſo iſt es
größere Wahrheit. daß Liebe vor Recht geht.
Liebe durchgeiſtigt und verklärt das Recht
und vermählt es mit Gnade, Güte und
Barmherzigkeit. Liebe beſeelt die
Pflicht und erfüllt ſie mit geiſtigen Werten.

Aber auf die rechte Liebe kommt es an,
nicht auf ſchöne Worte und Stimmungen.

Nichts iſt leichter als begeiſtert zu ſchwärmen
„Seid umſchlungen, Millionen. dieſen Ruf
der ganzen Welt!“ und dabei kann man doch
in der Wirklichkeit des Lebens inmitten der
Menſchen, mit denen man zuſammenlebt,
lieblos und unleidlich ſein. Auch das natür-
liche Wohlwollen reicht nicht aus; es wirdſo oft ſtumpf und matt und hartherzig. Noch

vermag Laune undweniger

Kleid
a j e

raſch emporlodernd und ebenſo
lodernd, wahre Liebe zu erſetzen.

Wahre Liebe iſt eine ruhige gleichmäßige
Geſinnung, der nüchterne, feſte, heilige
Wille, es im höchſten Sinne gut mit den
Menſchen zu meinen.

Wahre Liebe iſt verſtändnisvoll. tatkräftig,
vergebend, geduldig, barmherzig die Quelle
aller rechten Tugenden. Sie allein iſt das
vollkommene Abbild des Geiſtes und des
Weſens des ewigen Gottes. Jn ihrem
ſtillen pflichtmäßigen Dienen, in ihrem hei-
ligen Opferſinn bringt ſie allein den höchſten
Segen in die Herzen, Gott gebe Jhnen. liebe
Freunde, von dieſer Liebe, die auf Golgatha
ſtritt und litt, ſtarb und ſiegte. Gott lehre
Sie wandeln auf den Pfaden des Rechts und
der Pflicht und

ſich tragen laſſen von dem, was noch höher
iſt als Recht und Pflicht, von dem Geiſte
der dienenden, hingebenden, barmherzigen
Liebe!

In dieſem Sinne entließ der Direktor die
Abiturienten ins Leben und händigte ihnen
die Reifezeugni fſe mit herzlichen
Segens wünſchen aus. Der Schulchor been-dete dann mit dem „Canitat“ die harmoniſche
Entlaſſungsfeier.

Pflegt die Tradition:
Monatsverſammlung des Vereins ehemaliger

Pivoniere.
Am Sonnabend hielt der Verein ehemaliger

Pioniere und Verkehrstruppen ſeine fällige
Monatsverſammlung im Ratskeller ab. Der
l. Vorſitzende Nitz begrüßte die Erſchienenen,
nd den Drovingalandtagsabgeordneten Oberſtleutnant a. D. Winkelmann,
um ſodann die Daten einiger vaterländiſcher
Gedenktage des Monats März zu verleſen.
Der Einladung der Kameradſchaft Magde-
burg zum Magdeburger Pionierxtreffen
am 9. und 10. Mai, beabſichtigten faſt alle
Erſchienenen Folge zu leiſten, und auch zumTreffen der Pioniere in Mainz werden einige
Mitglieder den Verein vertreten.

Als Redner des Abends ergriff Oberſtleut-

raſch ver-

Leidenſchaft. Erſchienenen,
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nant Winkelmann das Wort zu einigen
kurzen Ausführungen. Daß der Verein in
jeder Verſammlung, einige geſchichtliche Daten
aus Deutſchlands großer Vergangenheit zur
Verleſung bringe, rege ſicherlich zum Nach-
denken an vergangene Zeiten an. Eines jedem
Einzelnen Pflicht ſei es nun, auch die Ju-gen d mit dieſen Daten bekannt zu machen.
Anſchaulich erzählte der Redner, dann, wie
an der Lorettohöhe nur die Hälfte ſeiner
Kompanie aus der Schlacht zurückkehrte. An
dieſem Tage habe er ſich gelobt, den Tapferen T
ein Denkmal in der Heimat zu ſetzen.

Nach mü hſeligen, langwierigen Verhandlun-
gen gelang dies auch, und zwar in Magde-burg. An dieſem Denkmal aber finden in
dieſem Jahre die Pionier- Gedenktage ſtatt,
die den Kameradſchaftsgeiſt von einſt wieder-
aufleben zu laſſen, beſtimmt. ſind und dazuden Mut zu erhalten, auf ein freies Deutſch
land zu hoffen.

Mit einem dreifachen „Anker wirf“ und dem
Geſang des Deutſchlandliedes wurde die An-
ſprache beendet. Noch lange Zeit blieben
dann die Mitglieder bei den Klängen der
Hauskapelle zuſammen.

37 Fahre ehem. 72 er.
Der Verein ehem. 72er beging am Sonn-abend im Saale von Rülkes Hotel die Feier

ſeines 37. Stiftungsfeſtes. Mit Rückſicht aufdie ungünſtigen Verhältniſſe war in dieſem
Jahre von einer größeren Feier abgeſehen.
Aus dieſem Grunde hatte der Vorſtand die
Mitglieder nebſt Angehörigen zu einem Un-
terhaltungsabend eingeladen.

Eingeleitet durch einige Muſikſtücke wurde
ſodann von Fräulein Holz hauſen ein an
die Kameradſchaft mahnender Prolog ge-
ſprochen. Hierauf begrüßte der Vorſitzende,
Kamerad Wilck, in herzlichen Worten die

beſonders die erſchienenen Ka-

Ut e r
e

w m 6 CO G HALLE GRSTEINSTR 86/67 MARKT 21

Nummer 69

meraden nebſt Damen von den Bundesver-
einen Leipzig, Weißenfels und Halle ſowie
den Kameraden Mehnert als Vertreter
des Kreiskriegerverbandes. Jn kurzen
Zügen ſtreifte der Redner ſodann die Ge
ſchichte des Vereins und wünſchte allen An-
weſenden nebſt Angehörigen vergnügte Stun-
den. Am Schluß ſeiner Anſprache brachte er
ein Hoch auf unſer deutſches Vaterland aus,
das von den Anweſenden durch Singen des
Deutſchlandliedes bekräftigt wurde.

Kamerad Mehnert ſprach hierauf im
Namen des Kreiskriegerverbandes für die
herzlichen Begrüßungsworte ſeinen Dank
aus und überreichte dem 1. Schriftſführer des
Vereins, Kamerad Schöber, das Verdienſt-kreuz 1. Klaſſe des Reichskriegerbundes. Jm
Namen der erſchienenen Brudervereine ſprach
dann Kamerad Gutjahr- Weißenfels den
Dank aus und ermahnte, in der jetzt beſtehen-
den Notzeit feſt zuſammenzuſtehen. Ein ge-
mütliches Tänzchen hielt die Erſchienenen bis
zur Polizeiſtunde in echt kameradſchaftlicher
Weiſe zuſammen.

Rechnungsratk Peker
zur großen Armee einberufen.

Zur großen Armee abgerufen wurde für
ſeine Angehörigen ganz unerwartet am
Sonnabend nachmittag der Rechnungsrat i.
R. Friedrich Peter, der lange Jahre in
der Poſtſtraße 8 wohnte. Nur eine kaum
nennenswerte Unpäßlichkeit in den letzten
Tagen war der Vorbote des unerbittlichen
Senſenmannes. Peter wurde am 20. Dezem-
ber 1848 geboren. hat alſo ein Alter von 82
Jahren erreicht.

Mit dem Heimgegangenen iſt wieder einer
der alten Veteranen dahingegangen, die in
den deutſchen Einigungskriegen: tapfer für
König und Vaterland gekämpft haben, dann
aber, als es galt, das Erkämpfte zu erhalten
und auszubauen, mit Fleiß und Vaterlands-
liebe den Jüngeren vorangingen. Jn Mer-
ſeburg war er eine allgemein bekannte und
beliebte Perſönlichkeit. Nach Abſchluß ſeiner
militäriſchen Laufbahn trat er in den Zivil-
dienſt beim hieſigen Landeskulturamt ein.
Jahrzehntelang hat er hier dem Staate ſeine
Kraft zur Verfügung geſtellt. Durch treue
Pflichterfüllung arbeitete er ſich bis zum
Rechnungsrat empor, keinen Tag der Ruhe
gönnte er ſich, und erſt als ſchon bejahrter
Mann wurde ſein Lebensabend dadurch er-
leichtert, daß er in den wohlverdienten Ruhe-
ſtand treten konnte.

Seiner alten militäriſchen Erziehung
blieb Rechnungsrat Peter ſtets eingedenk
und nahm regen Anteil an dem Aufbau des
heimiſchen Kriegervereinsweſens. Mit echter
Soldatentreue hing er auch an ſeinem alten
Regiment 72, mit dem er am Feldzug 1870 bis
1871 ſämtliche Schlachten mitmachte. Nun hat
auch ihn, den 83jährigen, die Einberufungs-
order zum letzten Appell erreicht.

Volksliederabend der Liedertafel.
Der Männergeſangverein „Liedertafel“

veranſtaltete am Sonnabend im Tivoli einen
Volksliederabend als „Frühlingsfeſt“. UnterLeitung des Liedermeiſters Mittelſchullehrer

Hermann Gellert traten der Männerchor,
der gemiſchte Chor ſowie Frau Ott (Sopran)
und Herr Kupfer (Bariton) als Soliſten
auf und erfreuten durch Darbietungen meiſt
älterer Volkslieder, wofür ihnen reicher Bei-
fall geſpendet wurde. Obwohl der Beſuch zu
wünſchen übrig ließ, herrſchte doch bis zum
Schluß wie immer eine fröhliche Stimmung.

Aerztliche Behandlung der Wohlfahrts
erwerbsloſen.

Der Aerzteverein Merſeburg e. V. hat be
ſchloſſen, als Entfernungsgebühren bei Be-
handlung von Wohlfahrtserwerbsloſen zu
künftig den auch bei den Merſeburger Kran
r vertraglich feſtgelegten Satz von
,20 Mark (bisher 1,50 Mark) für den Dop-Feltiiduetex und nachts 2.40 Mark in Anſatz

zu bringen.

Töpfermeiſter Paul Salza F.
Der bekannte Töpfermeiſter Herr Paul

Salza iſt in ſeinem arbeitsreichen
nach einem langen ſchwerem Leiden in
Ewigkeit abgerufen.

Zum Oberregierungsrat beförvert.
Regierungs und Landeskulturrat Metz in

Merſeburg iſt zum Oberregierungsrat und
Landeskulturrat ernannt worden. AGV.

der Jekleidet seir!
Knaben und Mädchen- es

MleiniVerkaufs Medenage

Die Hamburger
Kinderstube-
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Aus der Umgebung.
Exploſion in der Hydrierungsanlage.

Leunng. Jn der Nacht zum Sonnabend etwa
3,45 Uhr ereignete ſich im Ammoniakwert
eine Exploſion eines Hochdruckrohrs in der
Hydrierungsanlage infolge Entzündung von
auslaufendem Oel. Eine furchtbarer Knall

ließ die Betten der umwohnenden Siedler
erzittern und weckte die feſteſten Schläfer auf.
Das ganze Gebiet war glutrot erleuchtet.
Der Sachſchaden iſt indes unerheblich, Per-
ſonen wurden nicht verletzt.

Shakeſpeares „Wintermärchen“.

Leunga. Nochmals ſei auf die heutige Ver-
anſtaltung im Geſellſchaftshaus „Wintermär-
chen“ von Shakeſpeare hingewieſen Sie fin-
det ſtatt für Anrecht A heute, am Montag
und für Anrecht B am Dienstag, und zwar
um 20 Uhr.

Die Hilfspredigerſtelle wird vorlant.
Bad Dürrenberg. Vikar Heinecke, der ſeit

1. Dezember v. J. hier die Stelle eines
Hilfspredigers verſah, wird mit dem 1. April
die Kirchengemeinde Keuſchberg verlaſſen.

Poſt- Dienſt am Kunden
Bad Dürrenberg. Nachdem vor einiger Zeit

ſchon auf dem Neuen Markt zwei Poſtwert-
zeichenautomaten aufgeſtellt worden waren,
iſt neuerdings am Münzfernſprecher vor dem
Parkhotel ein Poſtkartenautomat eingebaut.
Weitere Automaten ſollen in Kürze folgen.

Die leidige Kreisumlage.
Tagewerben. Die letzte Gemeindevertreter-

Sitzung hatte ſich wieder mit der Kreistags-
umlage zu befaſſen; denn erneut ſtand die
Deckung dafür auf der Tagesordnung. Ein
Stundungsgeſuch iſt abſchlägig entſchieden
worden. Nach einigen Hin und Her ergab
die Abſtimmung 5 Stimmen gegen die Dek-
kungsvorlage. bei 5 Enthaltungen. Der
Straßenbeleuchtungsvertrag wurde diesmal
angenommen, da dem Gemeindevorſteher und
den Feldbeſitzern ausdrücklich das Genehmi-
gungsrecht bei Veränderungen zuerkannt wor-
den iſt. Eingangs teilte der Gemeindevor-
ſteher mit, daß 4500 M. für den früheren
Steuererheber Prell von der Landſchaft
nunmehr eingegangen ſind.

Vom Vaterländiſchen Frauenverein.
Mücheln. Die Ortsgruppen Mücheln, St. Ul-

richSt. Micheln und Schmirma fanden ſich
kürzlich zu einer gemeinſamen Verſammlung
zuſammen. Die Bezirksvorſitzende, Frau Ba-
ronin, von Helldorff hieß alle Erſchienenen
herzlich willkommen. Der Paſſionszeit ent-
ſprechend ſprach Frau von Helldorff ſodann
über: „Die kleine Chronik der Anna Magda-
lena Bach“. Den Anweſenden wurde ſo die
wahrhaft treue Ehe der Atina Magdalena
mit dem großen Johann Sebaſtian Bach
vor Augen geführt. Nachdem der Geſang
„Jch bete an die Macht der Liebe“ verklungen
war, wurde die Verſammlung gegen 11 Uhr
abends geſchloſſen.

Goldene Hochzeit.
Möckerling. Geſtern beging der Jnvalide

Bruno Roth a mit ſeiner Gemahlin Minna
geb. Kahl das Feſt der goldenen Hochzeit.
Der Jubilar iſt 72 Jahre alt, ſeine Lebens-
gefährtin 73 Jahre.

Keine Stillegungen der Eliſe II.
Stöbnitz. Jm Zuſammenhang mit der

Eingemeindung geht das Gerücht von einer
eventuellen Stillegung der hieſigen Grube
Eliſe II. Wie die zuverläſſigen Quellen er-
klären. iſt in abſehbarer Zeit weder an eine
Stillegung der Grube Eliſe II noch an
größere Entlaſſungen zu denken.

Entlaſſungen auf Grube „Leonhardt“2 auch in der anliegenden Goddulager Gemar

Neumark. Der Michelkonzern beabſichtigt,
im April eine 50prozentige Produktionsein-
ſchränkung auf ſeiner Grube „Leonhardt“
vorzunehmen. Zu dieſem Zwecke iſt vor-
ſorglich 250 Arbeitern und 25 Angeſtellten
gekündigt worden. Ob die Einſchränkung im

„Die Affäre Dreyfus“.
Schauſpiel in 6 Bildern von Wilhelm Herzog

und Hans J. Rehßfiſch.
Erſtaufführung im Alten Theater Leipzig

als 7. Fremden-Anrechtsvor-
ſtellung

Der Fall Dreyfuß hat einmal vor nun-
mehr 35 Jahren die geſamte Kultur-
welt aufs höchſte erregt, und eine geſchickte
Reportage mag wohl auch heute noch dieſe
„Affäre Dreyfuß“ als Füller im Aller-
weltsteil der Tageszeitungen, oder auch als
Tonfilmörama auffriſiert dem modernen
Menſchen ſchmackhaft machen. Und ſchließ-
lich: der Dreyfus-Skandal wird ſtets der
klaſſiſche Juſtizirrtum, das Schulbeiſpiel für
die Unduldſamkeit der Kaſte gegenüber dem
Außenſeiter bleiben.

Wilhelm Herzog und Hanz J. Reh-
fiſch (oder aber Hans J. Rehfiſch und Wil-
helm Herzog wer will das wiſſen?) haben
im trauten Verein aus dem reichlich vorhan-
denen Dreyfuß-Malerial ein Schauſpiel zu-
ſammengeſtellt. Keine der ſenſationellen
Wendungen in der Affäre ward ausgelaſſen

eine etwas langatmige, darum aber noch
nicht langweilige Art der Reportage, vor
allem wenn Regie und Darſteller Schlag-
zeilen
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Noch ein weiteres Attentat vom
Obereichſtädt. Zu der Bluttat vom ver

gangenen Mittwoch wird noch folgendes be
kannt: Als in der Ortſchaft die Nachricht
von dem Mordanſchlag des Landwirts Max
Wege auf die Landwirtstochter Erna Ro ſt

die Unglückliche iſt wie bereits gemeldet,
inzwiſchen in Halle ihren Verletzungen er-
legen bekannt wurde, war man ſich in
Kreiſen der Einwohnerſchaft über das Mo
tiv zur Tat ſofort im Klaren. Wege hatte
mit dem unglücklichen Mädchen lange Jahre
ein Liebesverhältnis unterhalten. Jene löſte
es da ihr Anbeter ſich nebenher auch mit
anderen Frauen abgab, und ſie hatte nun den
Entſchluß gefaßt ſich mit einem anderen
Manne zu verloben.

Da nun Wege am Morgen des Tages der
Tat im Dorfe geäußert hatte „Erſt ſie
und vann der andere!“, fürchtete man
auch für das Leben des künftigen Bräutigams
der Erna Roſt, der in der Nähe von Naum-
burg zu Hauſe iſt. Von der Landjägerei
wurde dann ſofort die Naumburger

„Erſt ſie und dann der Andere!“

Schutzpolizei alarmiert, damit ſie

vollen Umfange durchgeführt werden muß,
hängt von der Entwicklung der Konjunktur
ab.

Die Stadt will Geld loswerden.
Lützen. Da das Rechnungsjahr 1930 mit

dem 31. März, endet, und damit der Ab-
ſchluß der Bücher nicht verzögert wird, wer-
den alle, die für die Stadt Arbeiten aus-
geführt oder Waren geliefert haben, dringend
erſucht, ihre Rechnungen ſoſort dem Magiſtrat
einzureichen.

Vom Königin Luiſe-Bund.
Lützen. Der Bund Königin-Luiſe beging

zu Ende der Woche ſeinen 5. Gründungs-
tag. Nach der Begrüßung durch die Vor-
ſitzende, Frau Dr. Krauſe-Kitzen wurde
von Herrn Daniel- Eisdorf ein Königin-
Luiſe-Film vorgeführt. Die Gauleiterin, Frl.
v. Weſternhagen ſowie Superintendent Dr.
Hagemeyer richteten zu Herzen gehende Worte
der Mahnung an die Anweſenden. Jung-
luiſen trugen Gedichte vor, ſogar ein Oſter-
häschen kam mit kleinen Gaben.

92 Jahre alt!
Lützen. Die älteſte Einwohnerin, Frau

Eliſabeth Ha nitzſch, die Mutter des hie-
ſigen Uhrmachermeiſters Bernhard Hanitzſch
konnte am Freitag in voller geiſtiger und
körperlicher Friſche ihren 92. Geburtstag be-
gehen.

Alter.
Horburg. Am Sonntag beging der älteſte

Einwohner unſeres Ortes Karl Kutſchner,
ſeinen 81. Geburtstag.

Hohes

cKinderballons auf großer Fahrt.
Zöllſchen. Hier wurden auf dem Wege

nach Ellerbach zwei zuſammengebundene Luft
ballons gefunden, an die eine Poſtkarte an-
gehängt war. Die Ballons ſind am 18.
März, mittags 12 Uhr, mit weſtlicher Wind-
richtung von Eger (Tſchechoſlowakei) aus-
geſandt und wurden am 19. März, morgens
8 Uhr, aufgefunden.

Rohrbruch in der Siedlung.
Tollwitz. Jn einem Neubau der hieſigen

Siedlung drangen durch Bruch eines Waſſer-
leitungsrohres große Mengen von Waſſer in

Günſtiger Wildbeſtand.

dieſ an das Teuditzer Rittergut grenzt und

kung iſt der Wildbeſtand jetzt günſtig. Be-
ſonders zahlreiche Rehe finden ſich ein.

In der Kartoffelmiete verſchüttet!
Reinsdorf. Die Ehefrau Minna Metz e

Tollwitz. Jn der Tollwitzer Flur, ſoweit
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gehört bekanntlich der SPD. als Mitglied
an, während ihr Amtsvorgänger ein be-

Obereichſtädter Mörder geplant. unter Führer der halliſchen Deutſchnatio-

den Gefährdeten retten könne. Tatſächlich z zſcheint Wege anfangs den Weg nach Naum- Arverte gemeine c. t.
burg eingeſchlagen zu haben, bis er dann chwarzweißro 4
aus irgend welchen Gründen von dem Plane, e Il e no S a Oberler D. Schulzauch den Nebenbuhler zu erſchießen, Abſtand fein Femekampf“, Eintritt 0,50 M. Mitt
nahm, um nun ſich ſelbſt eine Kugel in Loch, 25., Schloßgartenſalon Tag des Buches:
den Kopf zu jagen. „Frau und Buch“; Eintritt frei. Donnerstag,

n R n c n im Ca-ino: Gäſte herzlich willkommen.Geklärter Diebſtahl. Dentſchnafienale Arbeiterpartei. Dienstag.
Benndorf. Der Müchelner Krimingalpolizei den 24. März, abends 8 Uhr, Unterhaltungs-

iſt es gelungen, den ſeinerzeit bei dem hie- abend im „Kaſino“. Es ſind folgende Herren
ſigen Gaſtwirt Berger ausgeführten Ein- anweſend: Geſchäftsführer Kamerad Müller,
bruchsdiebſtahl Uhren und Ringe, Zi- Paſtor Scheibe und Oberinſpektor Scharf vom
garren und Zigaretten im Werte von 1100 Rittergut Schkopau. Wir bitten um
Mark zu klären. Der Täter, ein Hand reichen Zuſpruch. Gäſte willkommen.
lungsgehilfe R., iſt in Zwickau feſtgenommen
worden.

zahl-

NSDAP. Am Montag, den 23. März, 20,30
Uhr im „Caſino“ W 7 Veranſtaltung.
Oberleutnant a. D. Schulz ſpricht über

Kaninchen-Liebhaber. Mein Femekampf“.
Schkeuditz. Jn einer der letzten Nächte

wurde aus dem Stalle eines Kleingärtners Vereine, Beranſtaltungen uſw.
ein Mutterkaninchen mit ſieben Jungen ge Lichtſpielpalaſt Sonne. „Jhre Majeſtät die
ſtohlen. Die Diebe müſſen mit Nachſchlüſſeln Liebe“ (Du biſt nicht die Erſte).
gearbeitet haben; nach den vorgefundenen nſon-Theater. „Das Todeslaſſo“ eiFußſpuren zu urteilen, kommen größere weſtvromg ſorre Nanſch. Slaſſo ein Wild
d JJungens in Frage.ung Frag Kammerlichtſpiele. „Das Lied iſt aus“, Ton-

film- Operette mit Liane Haid und Willy
Forſt.ſtürzenden Mietenwand begraben und er

litt ſchwere Quetſchungen. Allgemeine Wetterlage.
Vorherſage bis Dienstagabend: wolkig.

Nachbarſtadt Halle. nen Regen, Temperatur ſpäter

Der neue Orkskarif. Geſchäftliches.
In freier Vereinbarung zwiſchen den Ar en Hamburger Kinderſtube“ iſt eine

beitgebern und Angeſtellten wurde für alle Markenbezeichnung für eine ſolide, qualitäts-
eingef volle Kinderktleidung, die in der Geſchmacks-kaufmänniſchen und techniſchen Angeſtellten, richtung von dem Motto ausgeht: „Ein Kind

die unter den Ortstarif fallen, eine Ge ſoll wie ein Kind gekleidet ſein“. Die Eigen-

r O. Daß e o s S e ausge 3ſchloſſen. Von der Kürzung bleiben die Be kindlichen Charakters verwandt werden, und
züge der Lehrlinge und die Gehälter bis daß die Formen der Kleidchen und Anzüge
120 M. befreit. Kindern angemeſſen nicht eine Verkleine-

dar et n ſind. Zu-em bietet die Marke Hamburger Kinder-Abhanden gekommene „Perle“. ſtube“ noch einige Vorteile, die ſehr erwünſcht
Von einer hieſigen Familie wurde dieſer ſſein dürften. Jn jedem Kleidchen und An-

Tage ein neues Dienſtmädchen angenommen, zuge iſt nämlich genügend Stoff an Aermel
die ſehr gute Zeugniſſe vorlegen konnte. Am, und Saum zu mehrmaligem Verlängern ge-
geſtrigen Sonntag iſt nun die Hausangeſtelltef laſſen worden, auch hängt an jedem Klei-
heimlich verſchwunden nachdem ſie vorher dungsſtück ein Beutelchen mit Flickreſten.
die verſchiedenſten Behälter exbrochen und So macht die Kleidung der Hamburger Kin-
Bargeld, Schmuckſachen und Bekleidungsſtücke derſtube es möglich, ein Kinderkleidchen bis
geſtohlen hatte. Die Beute wurde von einem zur Grenze der Haltbarkeit auszunutzen, ohne
unbekannten Manne abtransportiert. Beim daß das Kind zu früh daraus herauswächſt.
n rrtt der Stellung hat ſich die Diebin en Die Firma A. Huth Co. hat die Allein-
Namen „Dörflinger“ zugelegt, auf den auch vertretung dieſer Marke für Halle über-
ihre Zeugniſſe lauteten. nommen.

in Unſer Roman „Der Schandfleck“ von LucieWurſt Diebſtahl engros. Reinhardt, der von unſeren Leſern mit
In der Nacht zum Sonntag ſind durch Ein- beſonderem Jntereſſe und Gefallen geleſen

bruch bei einem Fleiſcher in der Gr. Brun- wird, iſt ſoeben im Verlag Martin Feucht-
nenſtraße etwa zwei Zentner Servelat- und wanger-Halle in Buchform erſchienen. Das
Schlackwürſte geſtohlen worden. Die Täter Buch kann von ſämtlichen Buchhandlungen
hatten die Rückwand des Schlachthauſes und auch durch unſere Geſchäftsſtellen be-
durchbrochen und ſind dann eingeſtiegen. zogen werden.

Schlachtefeſt im Schrebergarten. Leipziger Schlachtviehmarkt
In der Nacht zum 21. März wurden aus vom 23. März

einem Garten in der Nähe der Grube „Frohe Auftrieb: 936 Rinder, dav.165 Ochſen, 283 Bullen,
Zukunft“ zwei Hähne und 19 weiße Leghorn- 384 Kühe, 103 Färſen, 737 Kälber), 1081 Schafe,
hühner geſtohlen. Die Tiere ſind gleich an 3159 Schweine, zuſammen 5913 Tiere.

Or d Stelle )geſ orden. Z r 8rt und Stelle abgoſchlachtet worden Von Fleiſchern direkt zugeführt: 141 Rinder, 260
Kälber, 364 Schafe. Schweine.

F.Hermann Freyberg Ochſen 46-99 40-45 363959
Brauereibeſitzer Hermann Freyber g, ver Bullen 4445. 40 43 35--39,

ſchied am 19. März im Alter von 83 Jah- Kühe 35 38, 32-34 28 31, 26 31.
ren. Er war Teilnehmer, am Kriege 1870/71
und übernahm im Jahre 1879 den groß-Färſen 45--47 40-44, eväterlichen Brauereibetrieb. Kälber S 62 65, 58 61, 45-57,

3544
Als Schulrätin beſtätigt. Schafe 45---50, 40 44

Der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Schweine 10 45 42 13,
Volksbildung hat in Uebereinſtimmung mit 54 38 38 4S o D. o m 3 38 43.dem Staatsminiſterium Frau Dr. Roſe- r znow, die ſeit vorigem Jahre als Nach Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht,
folgerin von Schulrat Buſſe den Schulauf- Schafe ſchecht, Schweine ſchlecht.
ſichtsbezirk Halle II (Land) verwaltet, mit Uberſtand: 318 Rinder (dav 46 Ochſen, 100 Bullen
Wirkung vom 1. Januar d. J. endgültig 160 Kühe, 12 Färſen, 9 Kälber), 250 Schafe

40--42, 39--40

wurde beim Kartoffelausleſen unter der ein

dort, wo das liebe Publikum zu gähnen be-
ginnen könnte.

Und dieſe Rechnung geht auf, wie die Veip
ziger Erſtaufführung am Sonnabend bewies:
Schon beim 2. Bild fängt das Publikum
Feuer am blendenden, feinem Spiel Ruth
Hellbergs, der Blanche. Die Gerichts-
ſzene bringt den Höhepunkt, den Triumph der
raffinterten Jnſzenierung durch Erich
Schönlank wie des Geſamtenſembles von
Ernſt Sattler als Zola über den Eſterhazy
Robert Meyes bis zum letzten Statiſten
auf der Zuhörertribüne. Das Publikum hat
Feuer gefangen: überſchüttet die „gutgeſinn-
ten“ Rollen mit Beifall, begegnet mit ſicht-
lichem Abſcheu den Jntriganten. Das an-
ſpruchsvolle Premieren- Publikum der Groß-
ſtadtbühne nähert ſich hier bedenklich der
naiven Zuſchauerſchaft einer Bauernſpielſchar
irgendwo im Oberbayriſchen. Wie erfreulich
doch ſolche Feſtſtellung von der geiſtigen Ver-
bundenheit zwiſchen Nord und Süd, zwiſchen
Stadt und Hinterwäldlertum

Für ganz blaſierte Gemüter gaben Her-
zog-Rehfiſch noch reichlich Tagesaktuaga-
lität: Royaliſtiſche Umtriebe im republi-
kaniſchen Offizierkorps, völkiſche Engſtirnig-
keit plus Judenhatz, Chauvinismus der Ju-
gend und Weisheit der wahren Demokraten,

aktionäre Richter (ſprich: Juſtizkriſe!).
zurz, niemand, der hier nicht auf ſeine

Koſten käme, und darum eine immerhin ge
Verzeihung!, Schlaglichter aufſetzen, ſchickte Reportage. L. N.

zur Schulrätin ernannt. Die neue Schulrätin 250 Schweine.

Walker Atecht dirigierk. wies auf den entſchieden ſehr talentierten
Dirigenten zurück, der nachhaltige Eindrücke

Konzert des Volkschor Leuna-Röſſen zu erwecken verſtand.
Ohne Nebenſonne, ohne Trabanten, die Jn dem Nacheinander der Lieder, denen

unter dem beſcheidenen Titel „Mitwirkender“ wir nur im erſten Teile inhaltlich anders-
auf dem Programm zu figurieren pflegen, gläubig gegenüberſtehen, waren als Autoren
dann aber um ſo unbeſcheidener als „Solo- auch hohe Herren vertreten: So Robert
tiger“ auf den Eigenerfolg losarbeiten, Franz und als Bearbeiter Hermann
brachte Walter Utecht ſeinen „Lieder (in der Sſcherchen, der große Kenner der Orcheſter-
Hauptſache Volkslieder-) Abend heraus. Die leitung. Die Dreiform choriſchen Erſchei-
Konzertfrequenz ſicherte den Erfolg des wohl nens: als. ſtimmlich ſehr ſympathiſcher
tätigen Zwecks. Frauen als faſt ebenſo angenehmer Ge-

Eine Einzelheiten nachgehende Unterſuchung h n W s begün-des künſtleriſchen Gelingens, das ſich nicht ſtigter Jnnerched rach t wechslung.
beſtreiten läßt, verbietet Raummangel, aber Zenitſtand der Leiſtung Das Wo lgalied
Wichtigſtes möchte doch bemerkt ſein: mit e t er S S J uDaß Utecht etwas kann, ſteht nach dieſer zhtig: Jeelente n Ter gweg
erlebten dritten Probe feſt. Vielgeſtaltig ver i T nrall vefü We Titea. mäßige“, prall gefüllte Feſtſaal (die hübſcheſtand er, dem Volkschor Bewegung zu z der J rr. Tr uns Bühne ausgenommen der Jahn-Schule, ſchaute
ſuggerieren, ſo daß dieſer bald als Quaſi- po t drei b des tiOrcheſter, bald als ganz naturhaft ſich J runde ren gerFut Men ne a ſchen“ Muſizierens. Alfred Stiehler.äußernde Menſchengruppe gelten konnte. Prä-
ziſeſte Einſatzakzente, minutiös befolgt, führ z eten zu der erſteren ſchönen akuſtiſchen Täu- Wochenſpielplan des Stadttheaters Balle-

ſchung: zum andern wohl Utechts konſequente, Montag 23. März, „Tannhäuſer“;

Hung: S J d veiſerne Strebung, dem Wort ſinn die Herr Dienstag, 24. März, „Böhmiſche Muſi-
ſchaft über die Melodie zu geben. So vernahm kanten“: Mittw och, 25. März, „Sturm
man rein orcheſtrale Klänge (nur ab und zuſ im Waſſerglas“; Donnerstag, 26. März,
noch geſtört durch gewiſſe Rauheit der Män- „Viktoria und ihr Huſar“; Freitag, 27.
nerſtimmen; Leunaluft?), ruſſiſch anmutendes März. „Böhmiſche Muſikanten“; Sonn
plötzliches Aufjauchzen, flötenartige Stakkatiſabend, 28. März, „Die Zauberflöte“;
und andererſeits ſehr eindringliche, manchmal Sonntag, 29. März, 15 Uhr, „Der Frei
deklamatoriſche Menſchenſprache. Das Ganze ſchütz“; 191 Uhr, „Böhmiſche Muſikanten“;
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„Froide erre“ „Balte Erde“
Die Berichte eines Ueberlebenden Von WMilhelm Steinbrecher

l a oWieder bei der Kompagnie. Sie lag in
Ville in einer der großen Baracken am Nord-
weſteingang, dicht neben unſerer Anmarſch-
ſtraße. Auf dieſer Straße gingen wir auf und
ab, als abends die Regimentsmuſik ſpielte.
Jeder hatte ſeine Lumpen zuſammengeflickt
und geſäubert. Der Herr Ortskommandant
hatte ſich ebenfalls eingefunden. Er trug eine
piekfeine Uniform und hatte Bruſt und Bauch
voll Orden gehängt. Sein Schreiber trug einen
weißen Stehkragen. Dazu ſpielte die Kapelle:
„Der Soldate, der Soldate iſt der ſchönſte
Mann im ganzen Staate“

Unſer Leutnant ſaß neben uns im Straßen-
graben und machte Witze über den Ortskom-
mandanten. Er meinte, daß dem beleibten
Herrn ein Spaziergang zum Douaumont nicht
ſchaden könnte. Doch es wollte keine rechte
Stimmung aufkommen. Am Vormittag war
Feldgottesdienſt geweſen. Das war noch nie
ein gutes Zeichen geweſen. „Letzte Oelung“
nannten es die Kameraden.

Noch eine Nacht ſchliefen wir ruhig auf den
Drahtpritſchen in der heißen Baracke. Am
nächſten Vormittag ſchwelgte der Spieß in
einem Meer von Appellen, drohte und fluchte,
rollte giftig mit ſeinen kleinen Schweinsaugen
und kurz nach dem Mittageſſen kam der Alarm.
Eben war neuer Nacherſatz eingetroffen. Er
mußte gleich mit in Stellung gehen.

Wir marſchierten die Heſſenſtraße nach vorn.
Jm Foſſeswald ſtanden vor dem Pionierdepot
ſchon Kiſten voll Hanögranaten bereit. Wir
füllten die beiden Handgranatenſäcke, die uns
von den Schultern herniederhingen. Sie waren
vorn nötiger als Brot.

Jn Reihe marſchierten wir weiter. Das Ba-
taillon kam geſchloſſen zum Steilhang. Dort
blieben wir bis zum Abend. Jetzt entſchied
ſich das Schickſal von Verdun, vielleicht das des
ganzen Krieges. Am 11. Juli war eine Ab-
teilung ach, wie ſchwach war ſie! bis zum
Fort Souville vorgebrochen, hatte das eigene
Feuer und das wütende Sperrfeuer des Geg-
ners unterlaufen, fing die Franzoſen in ihren
Stellungen und ſtürmte die Wälle von Sou-
ville.

Im Abenddämmern ſahen ſie vom
gen Süden. Dort lag Verdun!

Häuſerruinen am Ufer der Maas. Eine zer-
ſchoſſene Brücke. Rauchende Trümmer.
Eine Nacht lagen die Stoßtrupps vor den
Grabenſtreifen des Forts. Kamen Reſerven?

Es kamen keine Reſerven. Jn toller Wut,
Verdun vor Augen, ſtürmten die Männer am
nächſten Morgen, ſtürmten und ſtarben.
Die Offiziere, die Unteroffiziere, die Muske-
tiere und Pioniere? Sie ſahen Verdun und
fielen. Nur ein kleiner Haufen kam zurück.

Seitdem war die vorderſte Linie bei
„Fleury“ und „Kalte Erde“. Nun waren wir
wieder an der Reihe.

Der Himmel hatte ſich
wurde es dunkel. Die Kompagnie ſtand Mann
hinter Mann, die Gruppenführer vor ihren
Gruppen, auf dem ſchrägen Weg, der ſich am
Steilhang hochzog. Der Kompagnieführer
ging die lange Kette entlang. Als er zur
Spitze gekommen war, warf er die Zigarette
weg. „Wir machen es wie immer, die Kom-
pagnie bleibt zuſammen. Ein jeder paßt auf,
daß die Verbindung nicht abreißt. Mal jeder
tachſehen, ob die Verſchraubung am Stiel der
Handgranate feſtſitzt. Verwundete werden ver-
bunden, gehen zurück oder bleiben liegen.
Jeder Gruppenführer iſt dafür verantwortlich,

Berg

bezogen. Schnell

daß er ſeine Leute vorbringt. Verſprengte
gibt es nicht. Marſch!“

An meinem alten „Blockhaus“ vorbei, ging
unſer Weg durch das von Granaten umge-
pflügte Fleckchen Erde. wo einmal das Dorf
Douaumont ſtand. Es regnete leiſe. Vorn
ſtiegen die erſten Leuchtkugeln. Kein Schuß
fiel. Beklemmend und drückend war das.
Jeder hielt Schanzzeug und Seitengewehr feſt.
Nur nicht die Ablöſung verraten.

Jetzt ging es an den zerſchoſſenen Thiau-
montwerken entlang. Näher flackerten die
Leuchtkugeln. Ein Maſchinengewehr ratterte
vorn: tak-tak-tak. Dann wieder Stille. Da
plötzlich rauſchte es hinter uns heran. Unſere
Artillerie ſchoß. Verflucht gerade jetzt! Im
Augenblick ſtand die Front in Brand. Bei
Belleville, St. Michel, Souville und Tavannes
blitzte es auf. Eiſern rauſchte es heran und
ſchüttete. Eiſen und Feuer über den Thiau-
montrücken. Wir warfen uns in die Granat-
trichter. Drei Mann blieben auf dem Pfadliegen. Der Sanitätsunteroſfizier war bei
ihnen. Weiter. Dem Strichfeuer von Belle-
ville ausweichend, liefen wir durch eine
Schlucht. „Ga--a--as!“ brüllten ſie vorn. Wir
ſtülpten die Rüſſel über. Langſam ging es
weiter durch ſurrende Splitter. „Sanitäter!“
ſchrie einer hinten. Weiter. Wir kamen an
den Fuß von „Kalte Erde“. Jm bunten Licht-
gefunkel dehnte ſich der lange Bergrücken.
M. G.-Feuer ſtrich uns entgegen. Hinlegen!

Von Loch zu Loch ſpringend, kam ein Mann
auf uns zu. Ein Leutnant mit verſchmiertem,
mageren Geſicht. Unſer Führer kannte ihn.

n machen Sie denn noch hier?“ fragte er
ihn. „Jhre Truppe iſt doch ſchon abgelöſt.“

„Jch bleibe hier“, entgegnete der
„Mir iſt alles egal.“

Er lag bei uns, kaute an einer Brotrinde
und ſagte dann: „Jhr wollt doch nach vorn?
Na ja, dann mal los!“ Er ſetzte ſich an die
Spitze. Hinter einem kleinen Hang machte er
Halt. „Ausſchwärmen!“ befahl er, „ſonſt kommt
kein Schwanz durch. Und nun ſprungweiſe.“

Ueber die Kuppe ſtrich dicht die Senſe der
M. G. Das Hämmern klang unheimlich nah.
Wir ſprangen hinüber. Wieder eine Mulde.
Droben auf dem Berg blitzten Flämmchen
auf, die Mündungsblitze franzöſiſcher Ma-
ſchinengewehre. Leichte und ſchwere Grangten
zerwühlten heulend den Hang. Dort ſollten
wir hinauf.

Es gelang nur kriechend. Ueber Tote hin
weg, durch Trichter und Drahtfetzen. Es ſtank
nach Verweſung, ein ekfelhaft aufreizender Ge-
ruch. Sprenagaſe wölkten ſchwer über dem
Boden hin. Dazwiſchen das Schmettern derDetonationen, das Zwitſchern und Pfeifen der
Kugeln und Querſchläger.

Wir kamen nach vorn. Wir das war
etwa die Hälfte. Die anderen blieben unter-
wegs liegen oder ſchleppten ſich verwundet
zurück. Vorn, das war eine Reihe beſetzter
Granattrichter am halben Hang von „Froide
Terre“. Und die wir ablöſten, waren halb irr-
ſinnige Menſchen, zwanzig Mann als Reſt
einer Kompagnie. Schwarze Franzoſen hatten
ſie heute morgen nach ſchwerer Artillerie-
vorbereitung mit „Uebermacht angegriffen und
aus der Stellung geworſen. Daher der
Alarm! Wir ſollten die verlorene Stellung
wieder nehmen. Damit rechnete aber auch der
ſchwarze Gegner.

Gegen Morgen ſchwoll ſein
immer mehr an. riRechnete der Franzmann damit, daß unſere

Angriffstruppen jetzt erſt nach vorn gingen?
Nein, wir waren ſchon da!

Links von uns in Fleury ſaßen die Bayern
und ſchlugen die Nacht über Angriffe ab. Wann
ſchlug unſere Stunde

Der Morgen graute. Schon hob ſich halb
links hinter uns der Rücken des Douaumont
wie ein rieſiger Sargdeckel aus dem Nebel.
Noch war nur dreißig Schritt weit Sicht. Leiſe
krochen wir aus den Löchern, robbten vonTrichter zu Trichter bergan. Unſere M. G.
feuerten aus ihren alten Stellungen über uns
hinweg. Vierzig, fünfzig Schritte vorwärts
halt. Vorn klapperten Spaten. Der Franz
mann ſchanzte. Langſam wurde es heller.
Wind kam auf, vertrieb den Nebel. Jetzt
ſetzt ſtiegen die roten Leuchtkugeln über uns
auf. Mit einem Schlag ſetzte unſer Artillerie
überſall ein. Eine Flut von Eiſen ſpülte über
den feindlichen Graben. Blaue Leuchttrauben
zerfielen darüber. Ebenſo ſchlagartig antwor-
teten die franzöſiſchen Batterien. Dicht über
uns hinweg ziſchten die Abwehrgranaten und
zerriſſen unſere alte Stellung, die wir ſoeben
verlaſſen hatten. Zwiſchen den beiden Mauern
aus Feuer, Rauch und aufſpritzender Erde
lagen wir und warteten, Seitengewehre auf
gepflanzt, die Handgranaten wurfbereit. Noch
fünf, noch vier Minuten Unteroffizier
Mertens neben mir im Loch zieht an ſeiner
Zigarette, dann gibt er ſie mir. Ein Zug
noch eine Minute noch

Ein Pfiff gellt durch das Toben. Noch einer.
Die Welle unſerer Granateinſchläge wandert
vorwärts und legt ſich als Sperrfeuer hinter
die franzöſiſche Stellung. Wir ſpringen auf,
laufen vorwärts, fſallen, ſpringen wieder vor.
Maſchinengewehrfeuer fegt zwiſchen uns durch.
Schreie von Verwundeten. Brüllen „Sani-
täter.“

Draht fetzt unſere Stiefel und Hoſen. Dort

Offizier.

Artiuerieſeuer
iegelte die Anmarſchwege ab.

iſt der Graben! Was iſt aber das? Wie Ge-
ſpenſter ſteigen lange Senegalneger nach rück-
wärts heraus ſie türmen? Nein, ſie
fliehen nicht. Sie ſtellen ſich hinter den Graben.
Wir ſollen hindurch, dann wollen ſie uns von
oben erledigen.
Vor dem Drahtverhau werfen wir unſere

Handgranaten. Dort iſt der Graben zerſchoſſen
und dort und dort! Ueber dieſe Erdbrücken

ſtürzen wir vor. Wütendes Handgemenge mit
Bajonett, Kolben und geſchliffenen Spaten.

Die Schwarzen ſind beſoffen. Sie ſchlagen ſich
wütend. Kaum einer geht zurück. Auch weiße
Franzoſen ſind dazwiſchen. Jſt die Stellung
nun unſer?

Wir haben ſie endlich! Weiße und ſchwarze
Kämpfer liegen tot und verwundet umher. Der
Leutnant geht durch den Graben. Die Ma-
ſchinengewehre werden vorgebracht, die Grup-
pen eingeteilt. Wie im Traum zog das alles
an mir vorüber. Jch trug einen Verband über
dem Geſicht; ein Kolben hatte mich geſchrammt.
Es war mein erſter Nahkampf.

Wir lagen jetzt wieder oben auf dem Rücken
der „Kalten Erde“. Wir ſahen hinunter nachVerdun nur wenige Dachſparren und zer-ſchoſſene Mauern ſahen Wir Hatten wir
keine Reſerven mehr? Bis Verdun, das waren
nur noch vier Kilometer.

Falkenhayn aber hatte die Defenſive be-
fohlen. Er gab den Kampf um Verdun auf,ſchickte unſere Reſerven zur Somme, Er hatte

zu lange gezögert, er hat vielleicht V Verdun nie
gewollt. Er wollte eine Saugpumpe anſetzen,
die den Franzoſen die beſten Kräfte auspumpte.
Die Pumpe fing nun an, auch an Deutſch-
land s Mark zu ſaugen

Sechs Tage lagen wir bei „Kalte Erde“.
Sechs Tage ſchlugen wir die franzöſiſchen Ge
genangriffe zurück. Mit achtzig Mann in der
Kompagnie hatten wir die Stellung geſtürmt.
Mit nur ſechs unddreißig kehrten wir zurück.
Die Tapferſten waren tot.

Vanit Läuiueö
Sivry wurde unſer Ruhedorf. Sivry an der

Maas. Ein großes ſchönes Dorfſ. Doch ſelbſt
bis hierher griffen die Langrohre von Fort
Marre. Zuerſt zerſchlugen ſie das Feldlazarett.
Dann nahmen ſie ſich die Proviantſchuppen vor.
Was von den Fleiſchkonſerven heil blieb, wurde
von uns „gerettet“.

Es war inzwiſchen Auguſt geworden. Einige
ſchöne Tage der Ruhe und des Auſſichſelbſtbe-
ſinnens.

Da mich der dicke Spieß nicht leiden mochte,
teilte er mich als Begleitmann für die Fahrer
ein, die am Sonntagnachmittag zum Futter-
holen fuhren. Dieſe Bagagekutſcher war eine
ſeltſame Geſellſchaft. Sie fragten mich, wo es
am wenigſten ſchießt und machten dann doch,
was ſie wollten. Statt auf dem kürzeſten Wege
im Maastale entlang über Conſenvoye nach
vorn zu fahren, kutſchierten ſie über Berg und
Tal auf langen mit Mas ken überſpannten
Straßen bis Brabant. Dort lag neben der
Maas eine beſonders ſaftige Wieſe. Sie fingen
an zu mähen und drückten auch mir eine Senſe
in die Hand. Jch hieb ſchlecht und recht damit
auf das grüne Gras und die ſchönen blauen
Skahioſen los. Da lachten ſie mich aus.

Aber der Franzmann hatte ein Einſehen. Er
hieb auch darauf los und es kam ihm auf ein
paar ſchwere Kaliber mehr nicht an. Als die
Kohlenkäſten hinter uns im Dorf zerkrachten,
nahmen die Kutſcher Reißaus. Nun war die
Reihe zu lachen an mir. Schließlich waren die
beiden Wagen aber doch mit Grünſutter gefüllt
und wieder ging es auf großem Umweg nach
unſerm Dorf zurück.

Am nächſten Tage marſchierten wir a
den dunkelnden Abend in Stellung. Auf breiterStraße das Maastal entlang. Bei Conſenvoye
gingen wir über die Maasbrücke und am Walde
von Forges entlang bis nach dem Dörfchen
Forges. Das lag gegenüber von Brabant. Auf
einem zerſchoſſenen Bahndamm mit wild auf
gereckten Schienen gelangten wir nach Regné-
ville. Das Stationsgebäude war ein Trüm-
merhaufen. Hier begann die große Maas
ſchleife, die ſich um die Naſe des Gänſerückens
zvg. Ein klotziges, auf Beton montiertes Lang-
rohrgeſchütz ſtand neben der Strecke. Der
Franzoſe hatte es ſtehen gelaſſen. Dicht da-
neben waren Stollen in den Berg getrieben.
Hinter dem Berg zogen ſich ſchon die erſten
Gräben nach Cumiéères.

Wir richteten es uns in dieſer Bereitſchafts-
ſtellung ein. Hier konnte man ſich auch am
Tage beweger Jch kletterte vben auf den
Gänſerücken und kannte bald die Gegend ſehr
gengu. Gegenüber im Süden lag jenſeits der
Maas der Talourücken. Dahinter machte der
Fluß wieder eine Schleife und darüber ragte
das berüchtigte Fort Marre auf, das uns öſterſchwere Brocken herüberſchickte. Halbrechts im

Tale lag das Dorf Cumières, nur einige
Grundmauern noch.

Der Soldat ſoll tun, was ihm befohlen wird.
Er ſoll aber nicht auf eigene Fauſt Streifzüge
machen, um ſeine Geländekenntnis zu erwei-
tern. So etwas fällt den hohen Vorgeſetzten
auf. Und Auffallen iſt beim Kommiß meiſt
mißlich. Kurz, man entdeckte mich und machte
mich zum Artilleriebeobachter. Während die
Kameraden es ſich im tiefen Stollen gut ſein
ließen, hockte ich oben auf dem Kamm des
Gänſerückens oder am Hang und beobachtete
durch das Scherenfernrohr die feindlichen Stel-
lungen. Das Blitzen der Gläſer blieb aber
dem Gegner nicht lange verborgen und ſo be-
dachte er mich öfter mit Granaten und Schrap-
nells.

Da ich nun aber einmal ſo gut im Gelände
Beſcheid wußte, erhielt ich auch noch die Füh-
rung des Trägertrupps. An jedem Abend
zogen wir über den Berg bis zur Straße von
Cumières nach Forges. Hier hatte das
Bataillon eine feſte Küche eingerichtet. Schwer
bepackt mit Kübeln, Säcken und Poſt trabten
wir dann of' im Feuer zurück. Nachts wurde
öfter in den Anmarſchgräben geſchanzt. Die
Maasniederung wurde quer bis nach Champ-
neuville hinüber durch Drahtverhau geſperrt.
Dabei gab es öfter heftigen Beſchuß.

Nach wenigen Tagen rückten wir nach
Cumières in Stellung. Die Keller dienten als
Unterſtände, der Graben war eine zerſchoſſene,halbverſchüttete Rinne. Zuch hier gab es durch

Minenfeuer erbebliche Ver e. So waren

wir froh, als wir wieder in unſer Ruhedorf
abrücken konnten.

Der nächſte Marſch in Stellung führte uns
eine andere Straße. Wir rückten über Brabant,
Samogneux nach Regnéville. Es war ein
ſchauerlicher Weg, vorbei an zerſtörten Häu-
ſern, in denen der Krach der einſchlagenden
Granaten ſchmetternd wiederhallte. Geſpenſtig
flackerten die Leuchtkugeln um die Trümmer,
groteske Schatten über den Weg werfend. Gas-
wolken ſchwelten, ſich mit dem Nebel miſchend,
durch das Tal. Es war dort nicht geheuer.

Am nächſten Tage ſaß ich wieder auf meinem
Anſtand am Gänſerücken. Die Sonne ſchien
über dem grünen Tal und verlachte allen Spuk
der Nacht. Wie ſchön war doch die Wekt, ſelbſt
noch im Kriege, ſolange es noch einen blauen
Himmel und eine grüne Wieſe gab! Unten am
weilen zhang blühten roter Mohn und die

eißen Sterne der Margeriten nickten imSonnerwind.
Am Abend wurde ich abgelöſt. Der Kamerad

ſetzte ſich in den Stollenausgang und ſuchte mit
dem Glas, ſolange es noch hell war, das Ge-
lände ab. Jch hatte noch eine Stunde Zeit zum
Schläfen, ehe ich mit dem Trägertrupp fort
mußte. Am Fuße der Stollentreppe legte ich
mich auf die Decke. Torniſter unter den Kopf
und Rums! dröhnte es draußen.

Na, der Hund wird uns doch nicht ausge-
rechnet in unſer Loch ſchießen!“ meinte der
Poſten.

„Jch geh' lieber weg“, ſagte Kamerad Heu-
mann, der neben mir lag. „Hat das Fort
Marre die Reflexe unſeres Glaſes geſehen,
dann läßt es auch nicht eher Ruhe, bis es uns
hier ausgeräuchert hat.“

„Ach wat!“ lachte Kamerad Kühn, ein keſſer
Berliner Junge. „Nu man nich gleich bibbern.
Hier ſind wir nich uff „Kalte Erde“Noch ein Schuß kam. Der ging weiter weg
in die Wieſe. Darüber ſchlief ich ein.

Ich erwachte jäh durch einen furchtbaren
Krach. Ein gewaltiger Druck warf mir die
Beine hoch, ich überſchlug mich rückwärts.
Schwarzgrauer Qualm füllte den Stollen. Jrr
ſpringe ich auf, renne tiefer in den Stollen hin-
ein, gerate in einen Nebengang Licht ſcheint
mir entgegen. Jch ſtürze in den Verbands-
raum.

„Was iſt los?“ ſchreien die Sanitäter und
ſehen mich mit aufgeriſſenen Augen an.
„Volltreffer!“
Da kommt auch ſchon von

Schreien der Verwundeten. Krankenträger
eilen davon. Sie ſchleppen Kühn, den Poſten
und noch einen heran. Der Arzt legt die Jn-
ſtrumente zurecht. Sie jammern entſetzlich.
Alle ſind ſchwer und mehrmals verwundet.

Der Arzt krempelt die Aermel auf. Bald
ſind ſeine Hände rot von Blut. Er biegtSchienen, wickelt Verbande Die Verwundeten

bekommen eine Tetannus- und eine Morphium-
ſpritze. Sie werden ſtill.

Still ſitze auch ich auf einer kleinen Bank,
noch ganz benommen. Da kommt mein Träger-
trupp. „Menſch, wie ſiehſt du denn aus?“

Jch ſehe in den Spiegel. Mein Geſicht iſt
ſchwarz von Pulver. Jch ſtehe auf, will meinen
Stock und die Gasmaske holen und falle um.

„Noch einer?“ fragt der Arzt. „Er hat doch
nichts geſagt.“ Jch taſte meinen Körper ab
da! da iſt es! Ein Granatſplitter im linken
Oberſchenkel.

„Her mit ihm!“ ſagt der Stabsarzt und
ſchneidet das Hoſenbein ab. Mein Bein iſt
rot. Der klaffende Riß mit dunklem Blut ver-
ſchwindet unter weißem Stoff. Auch ich be-
komme meine Spritze. „Junger Mann, Sie
haben trotz allem Schwein gehabt“, meint der
Doktor.

Jn dunkler Nacht, bei Donner und Blitz und
ſtrömendem Rege n verließ ich humpelnd das
Schlachtfeld von Verdun. Auf den Höhen ge-
riet ich noch in einen üblen Feuerüberfall, der
eigentlich unſeren Batterien galt, den ich aber
als auf mich perſönlich gemünzt empfand. Hin-
legen auf! Hinlegen auf! Und dann
nicht laufen können. Schweißbedeckt kam ich
nach Forges und ging zur Küche. Von dort
brachte mich der zurückfahrende Lebensmittel-
wagen in jagendem Galopp weiter nach hinten.
Am nächſten Tage ſchon war ich im Lazarett.

„Die Sehne iſt ſtark angekratzt“, ſtellte der
Arzt feſt. „Müſſen wir nähen. Erſt wollen wir
mal den Splitter herausholen. Das iſt ja ein
ſchönes Loch. Müſſen wir auch nähen.“

Zunächſt wurde ich gewogen. Jch hatte noch
vierundneunzig Pfund. Die hübſche blonde
Schweſter ſtaunte. „Wie alt ſind Sie?“

„Achtzehn, Schweſter.“
„Wie konnte man Sie überhaupt einſtellen

mit ſolchem Kindergewicht?“
„Als ich eintrat, wog ich hundertdreißig, das

war im Juni 15.“
„Ja, und wo haben Sie das gelaſſen,
„Bei Verdun, Schweſter.“
Jch wurde gebadet, raſiert und in ein weißes

Bett geſteckt. Mir war es, als käme ich ge-
radeswegs in den Himmel. Ob ich Verdun wohl
jemals wiederſehe? dachte ich, als ich einſchlief.

weither das

Mann?“



„Viſionen.“
Von Marie Stahl.

Man mag ſich einſtellen wie man will, phi-
loſophiſch, religiös, ſpiritiſtiſch oder nach den
Geſetzen der exakten Naturwiſſenſchaft, kein
ehrlicher Menſch kann leugnen, daß es Dinge
und Erlebniſſe gibt, die nach den allgemein
gültigen Regeln unſerer Urteilskraft nicht
zu erklären ſind. Es gibt da etwas jenſeits
unſerer Fünfſinnenwelt, und das ſollte nie-
manden wundern, da doch unſere Begriffswelt
ſo klein und beſchränkt iſt. Außerhalb ihrer
Grenzen liegt der unfaßbare Kosmos mit
Kräften und Geſetzen, die uns unbekannt ſind,
aber ſicher ebenfalls dem Prinzip logiſcher
Vernunft unterworfen. Von den ſogenann-
ten okkulten Erlebniſſen ſind ſtets die ſpon-
tanen, nicht abſichtlich und künſtlich gemach-
ten die intereſſanteſten. So z. B. Viſionen.

Jch hatte ein merkwürdiges Erlebnis in
einem der Kriegsſommerx, den ich in einer
kleinen märkiſchen Stadt zwiſchen Wieſch und
Feldern mit großem See zubrachte. Wenn ich
von meinem Logis einem außerhalb des
Städtchens gelegenen, altväteriſchen, gemüt-
lichen Gaſthof, nach der Stadt gehen wollte,
führte mein Weg durch ein lichtes Laubge-
hölz, das vor ſehr langer Zeit ein Kirchhof
geweſen ſein ſollte. Von Gräbern war keine
Spur mehr zu ſehen, doch befanden ſich in der
Stadtmauer aus dem Mittelalter, die das
Grundſtück von der Landſtraße trennte, noch
einige eiſerne eingemauerte Grabtafeln,
hinter Geſträuch und Gras verſteckt und von
mir noch nicht entdeckt. Eines ſchönen Som-
mertages kam ich in der Mittagsſtunde er-
mündet von einem weiten Spaziergang zurück
und freute mich auf meinen Lieblingsplatz,
eine kleine Bank unter einer prächtigen alten
Linde am Mittelweg des Laubenwäloöchens.

Zu meinem großen Verdruß erblickte ich
von weitem einen Mann auf meiner Bank,
die nur ſehr klein war, ſo daß man nicht gern
zu zweien mit einem Fremden dort ſitzen
mochte. Er ſchien lange Strümpfe und Knie-
hoſen zu tragen alſo wohl ein Radfahrer,
dachte ich. Näher kommend wuchs mein Er-
ſtaunen, doch ich geriet unbewußt mehr und
mehr in einen traumhaften Zuſtand. Jch
bin zwar nie in Trance geweſen, doch ich
denke es mir ähnlich. Der Fremde ſaß wie
in einem goldenen Sonnennebel was
glitzerte nur ſo merkwürdig an ihm? bas
war ja Silberſtickerei auf einem langſchoßi-
gen, ſchwarzen Samtrock ſeltſam! Wie ſie
Kavaliere zur Rokokozeit trugen und dazu
Escarpins Jch ſtarrte benommen auf die
fremdartige Erſcheinung, die ſo gar nicht in
den Alltag der Kleinſtadt zur hellen Tages-
ſtunde paßte. Kein Laut rings umher, kein
Lüftchen rührte ſich, Bienen und Schmetter-
linge ſchliefen, alles war wie hypnotiſiert
da plötzlich wo war der Mann? Jetzt
hätte ich ſeine Züge erkennen müſſen doch
er war ſpurlos verſchwunden.

Verwundert ſah ich mich um. Kein Menſch
weit und breit. Jch konnte den Weg von An-
fang bis Ende überſehen, ebenſo das weit-
räumige, durchſichtige Gehölz und nach allen
Richtungen. Jetzt wurde ich hellwach und hatte
meine volle Ueberlegung. Auf der Bankſitzend, bemerkte ich, daß gerade gegenüber
durch die Baumſtämme, eine der Grabtafeln
an der Mauer zum Teil ſichtbar war. So-
fort ging ich hinüber und entzifferte die ver-
witterte, verroſtete Jnſchrift. Ein Mann lag
dort begraben, der im 18. Jahrhundert zur
Zeit Friedrichs des Großen gelebt hatte und
geſtorben war. Die Daten paßten auf die ver-
ſchwundene Erſcheinung.

Mir wurde doch etwas ſonderbar zumute,
aber leider erfüllte ſich meine Hoffnung auf
eine Wiederkehr und nähere Bekanntſchaft
nicht, ſo oft ich auch noch am Tage und ſpäten
Abend denſelben Weg ging und unter der alten
Linde geſeſſen habe.

Auch eine meiner Schweſtern hatte ein
merkwürdiges Erlebnis. Sie fuhr mit ihrem
Gatten in einer Berliner Straßenbahn, als
ſie draußen auf dem Perron einen Be-
kannten erblickte, den ſie ſeit langer Zeit nicht
geſehen hatte und in Jrland glaubte, wo
dieſer Jugendfreund verheiratet lebte. Er
ſah ſie jedoch nicht, und der Bahnwagen war
ſo gedrängt voll, auch im Mittelweg, daß ſie
nicht zu ihm gelangen konnte. „Sieh nur,
dort draußen ſteht Alexander,“ ſagte ſie zu
ihrem Mann, „wie kommt der nur jetzt her?
Er muß wohl krank geweſen ſein, er ſieht ja
furchtbar elend und leidend aus.“ Als ſie bei
dem langſam ſich abwickelnden Ausſteigen auf
ihn zueilen wollte zur Begrüßung, war er
ſpurlos verſchwunden, was ſie bei dem Ge-
dränge nicht wunderte. Kurze Zeit darauf er-
hielt fie die Todesnachricht aus Jrland. Er
war nach längerem ſchweren Leiden geſtorben,
alſo nicht mehr in Deutſchland geweſen. Sie
konnte jedoch nicht erfahren, ob er an dem
Tage ihrer Viſion von ihm geſtorben war,
jedenfalls aber zu der Zeit.

Eine Nichte von mir in England ſah eines
Nachts vor ihrem Bett eine Geſtalt ſtehen, die

ſie für ihren Vater hielt, bis ſie bemerkte, daß
dieſe Geſtalt die Hände über der Bruſt ge-
kreuzt hielt und eine graue Kutte trug. Als
ſie erſchrocken auffuhr, verſchwand die Er-
ſcheinung. Sie hielt das Ganze für einen
Halbtraum zwiſchen Schlaf und Erwachen.
Bald darauf erfuhr ſie, daß an der Stelle des
Hauſes früher ein Kloſter geſtanden. Jch füge
dieſen Erlebniſſen hinzu, daß unſere Familie

durchaus geſund iſt und weder zu Hyſterie
noch Wahnvorſtellungen die geringſten An-
lagen vorhanden ſind. Gewiß kommen ähn-
liche Dinge viel häufiger vor, als man denkt,
aber die meiſten Menſchen haben keinen Sinn
dafür und ſchenken ihnen keine Beachtung. Die
Vernunftsfanatiker helfen ſich mit zwei
Worten: „Zufall“ und „Einbildung“, die beide
gar nichts erklären.

Allerlei Modeneuheiten.
Eine Amſchau.

Das heißt, neu iſt ja in vielen Fällen nur
die Umgeſtaltung des Alten und die Stellung-
nahme dazu. Denn, wenn etwas, wogegen
recht lange mit allen nur möglichen Ver-
nunftsargumenten gekämpft wurde, plötzlich
wieder auferſteht, wenn auch anders geſormt,
benannt, ſo doch aus der Urform geſchaffen,
und, zum gleichen Zwecke, dann kann man
kaum von etwas Neuem ſprechen. Und doh
heißt es: Korſett iſt modern, wird alſo freudig
als etwas Neues begrüßt. Jahrelange
Feindſchaft bekämpfte der Augenblick, da die
Mode diktierte: das moderne Empirekleid,
die engumſchloſſenen Hüften, die fließende
Körperlinie erfordern einen Halt alſo das
Korſett. Und nun iſt es auferſtanden.

Freilich heißt es heute Trotteurmieder
oder Sportſchlüpfer und iſt ja beileibe nicht
das ehemalige Folterrequiſit. Der moderne
Miederſchlüpfer, mit Reißverſchluß, hygieniſch,
waſchbar, mit Gummiteilen aus Kautſchuk, iſt
nämlich wirklich ein angenehmes Tragen,
gegen das keinerlei Einwände geltend ge-
macht werden können. Denn da man regu-
lierbare Schlitze anbringt wo zu feſte Span-
nung die Bewegungsmöglichkeit voder Be-
quemlichkeit ſtören könnte, kann das moderne
Korſett auch bei der Hausarbeit getragen
werden. Ja ſo unglaublich es ſcheinen
will: das einſt ſo verpönte Mieder erweiſt
ſich als Leibſtütze ausgezeichnet. Seine durch-
dachte Neuinſzenierung läßt es als ein von
Aerzten und Hygienefachleuten anerkanntes
Hilfsmittel eine wichtige Rolle ſpielen. Man
ſchnürt ſich natürlich nicht aber man ſtützt
ſeinen Körper und gewinnt dadurch das be-
ruhigende Bewußtſein, nicht „aus der Form
zu kommen“. Alſo iſt das moderne Korſett
zugleich ein Nervenberuhigungsmittel für
alle jene, die in der ſteten Angſt leben, zu
mollig zu werden, erſpart ihnen drakoniſche
Entbehrungen.

Die Kaſacke verdankt ihr Aufleben dem
begreiflichen Wunſche nach Sparſamkeit, die
uns leider immer noch, beſſer geſagt,
immer mehr zum Gebote wird. Und die
Kaſacke bietet die Möglichkeit, mit wenig
Koſten ältere Kleider in neuem Lichte er-
ſcheinen zu laſſen. Eine Kaſacke aus trans-
parentem Gewebe zu einem mehrfach ge-
tragenen Kleide bedeutet eine oft ſehr wir-
kungsvolle Neuinſzenierung. Dabei wird
aber die Kaſacke auch für neue Kleider gern
genommen, weil ihre Form vorteilhaft für
jene Figuren erſcheint, denen ein wenig
Strecken und verlängern nottut. Sie „deckt“
ſo gut und wirkt dabei doch feſch. Die häu-
figſte Form auch für den Nachmittag iſt der
dunkle Rock mit der in der Farbe zwar har-
moniſch gewählten, aber abſtechenden Kaſacke
in hellen Nüancen. Als Material kommen
Spitzen, Samt, alle Seidengewebe und
Crepeſorten in Betracht. Je nach ihrer Länge
trägt man ſie zum Mantel oder Koſtüm, in
welch letzterem Falle natürlich die Länge der
Koſtümjacke auch für die Länge der Kaſacks
beſtimmend iſt.

Neben den glatten, nur Taillenhöhe durch
einen Gürtel zuſammengehaltenen Formen
gibt es noch eine ganze Reihe komplizierterer,
ſehr ſchicker Faſſons, zweireihig geknöpft mit
ſchmalem Kragenrevers, ſehr beliebt, weil
praktiſch auch die ärmelloſe Kaſacke, zu der
die abſtechende Bluſe getragen wird in der
Art wie früher die Weſtchen, nur daß die
Kaſacke eben die chickere Linie herausarbeitet.

Mantelkleider.
Auch ſie erſtehen weu. Weil auch ſie die

Gelegenheit ergeben, vorhandenes Material
umzuformen, dabei flott und kleidſam wir-
ken. Man hat ein älteres Koſtüm, deſſen
Stoff noch gut iſt, aber die Faſſon iſt unmög-
lich, vor allem der Rock zu eng und kurz.
Setzt man Jacke und Rock zuſammen, ge-
winnt etwas Stoff aus den Schößen des
Jäckchens, um dem Rock eine Paſſe anzu-
fügen, oder gar ſo viel, um Falten einzu-
ſetzen, durch eine eingeſetzte Weſte aus Pikée,
Seide, Leinen oder Organdy die Taille
modern und ſchick geſtalten, mit dem Gürtel
die moderne Kleidform zu ſchaffen, dann hat
man oft ein ganz reizendes Mantelkleid ge-
wonnen. Der Gürtel kann aus kontraſtieren-
dem Leder ſein, mit dem dann feſche Knöpfe
als Verſchluß korreſpondieren. Auch die
Verwendun- von zweierlei Stoffmaterial iſt

durch die konziliante Mode des Frühjahrs
gegeben drap mit braun z. B. in aufgeſetzten
Bogen vder Zacken an Aermeln, Kragen und
Rockrand. Schottiſch mit glattem Stoff, kar-
rierte Seide gleichfalls mit glattem Wollſtoff

Kombinationen von beſonderem Reize.
Sehr beliebt gerade für Mantelkleider auch
die Boleroform, die ſich gleichfalls aus älteren
Kleidungsſtücken leicht chick arbeiten laſſen.
Es kommt nur darauf an, die richtige Form
und Farbe zu wählen.

Weiße Garnituren.
Jn letzter Zeit werden wieder ſehr viel

weiße Garnituren getragen, ſie haben Aus-
ſichten, ſich länger als mancher andere Aus-
putz zu behaupten, da die weißen Stickereien
nicht nur bei der Jugend, ſondern auch bei
den alten und älteren Damen ſehr beliebt
ſind. So findet man wieder die feinen

ſchmalen und breiten Weſten, die Einſätze,
die runden Kragen mit angeſchnittenen
Lätzen, dazu paſſende Manſchetten, alles ſchon
dageweſen. Lochſtickerei und andere Weiß-
ſtickereien gehören zu dieſem Kleiderſchmuck;
hier iſt Gelegenheit, eine ſchmale Spitze zu
verwenden, einfache und teure Handſpitzen
werden zum Abſchluß verwertet, die deutſche
Handòſpitze ſoll dabei nicht vergeſſen werden.
Sie iſt kleidſam und vornehm, und wer ſie
trägt oder verſchenkt, hilft den ſchwer ringen-
den Spitzenarbeiterinnen.

Der verwandelbare Hut.
Ein Pariſer Modehaus bringt als voll

ſtändige Neuheit einen verwandelbaren Hut
heraus; der breite Rand kann entfernt wer
den, wodurch die Capeline in eine elegante
Toque verwandelt wird.

Schuhe und Hanöſchuhe.
Die neueſte Moderichtung zeigt Schuhe

und Handſchuhe, die im Material und in der
Verzierung übereinſtimmen. Das gleiche
Leder, der gleiche Ton in der Farbe werden
verarbertet, und um die Zuſammengehörig-
keit noch ganz beſonders zu betonen, ſieht
man auf den Schuhen und auf den Hand-
ſchuhen die gleiche Stickerei. Jm allgemeinen
wird Maſchinenſtickerei verwendet, nur bei
ganz beſonders teuren Stücken kommt eine
Handſtickerei in Betracht. Die Hauptſache iſt
dabei, daß das Ornament der Stickerei in
Farbe und Form bei beiden Sachen genau
übereinſtimmt.

Was der deutſchen Hausfrau
in Amerika auffällt.

Von Emmy v. Bornsdorff-Lübing.
Der Einkauf,

Wir gehen einkaufen; kühle, luftige
Lebensmittelgeſchäfte vereinen ohne Kauf-
hous zu ſein in einem einzigen geräumigen
Laden alles Erforderliche an Grünwaren,
Milchprodukten. Konſerven, Grütz- und Kolo-
nialwaren und Fleiſch bei einem Geſamt-
perſonal von 3 bis 5 Mann. Wir nehmen
uns einen von den ſauberen am Eingang
auf geſtapelten Einkaufskörben und ſammeln
ſelbſtändig alles Wünſchenswerte ein.

Man ſucht ſich von den Grünwaren das
Beſte aus, Kartoffeln liegen da in Tüten ab-
gewogen, und an allen Sachen ſtehen die
Preiſe, jede Bedienung iſt überflüſſig. Aus
den Kühlſchränken nimmt man Butter, Käſe,
Konſerven nach eigener Wahl alles wan-
dert in den großen Handkorb. Nur die
Friſchfleiſchwaren werden bedient. Aus-
reißen könnte niemand mit ſeiner Beute,
denn neben dem einzigen Ausgang iſt die
Kaſſe, an der wir unbedingt vorbei müſſen.
Hier wird der Handkorb ausgeleert und wäh-
rend die Kontrollkaſſe jeden Einzelpoſten bucht
und addiert, verpackt der Kaſſierer den Ein-
kauf in Rieſenbeutel und wirft den Hand-
korb mit elegantem Schwung auf den Stapel
zurück für neue Kunden. Alles überflüſſig
herumſtehende Perſonal iſt vermieden, und
der Einkauf geht raſch und reibungslos von-
ſtatten.

Mahlzeit.
Die amerikaniſche Küche hat es bequem.

Es gibt nur drei Mahlzeiten am Tage: Das
erſte Frühſtück frühmorgens, das zweite

Frühſtück zwiſchen 12 und 2 Uhr, und die
Hauptmahlzeit um 6 Uhr. Dazwiſchen ver
langt man gar nichts, weil die Zubereitung
ſo nahrhaft iſt, daß man unbedingt aushält.
Das gemütliche deutſche Kaffeeſtündchen fällt
leider weg. Das erſte Frühſtück beſteht aus
Spiegelei auf ſcharf gebratenen Speckſcheiben,
nach Belieben Wurſt, geröſteten Haferflocken
oder einer Art Eierkuchentropfen, die aus
ſehen wie geröſtete Ameiſeneier, mit Butter
und Sahne, dazu Toaſt mit Butter, nach Be
lieben Käſe und ſchließlich Kaffee und Kuchen.

Das hält gewiß vor bis 12 Uhr. Das
zweite Frühſtück iſt an heißen Tagen kalt:
beliebige Salate, viel Rohkoſt, wie z. B. ge
ſchabte rohe Möhren in Mayonnaiſe, Toma-
ten, Eier in allen Variationen, dazu Roggen-
brot mit Butter. Käſe, Schinken oder Wurſt.
An kühleren Tagen kommt dazu noch ein
warmer Gang, kurz Gebratenes jeder Art.
Dazu trinkt man Eiswaſſer.

Zur Hauptmahlzeit erſcheint möglich alles,
was die Jahreszeit bietet, an Salaten, Obſt,
da gibt es Braten, Kartoffeln, Gemüſe. Als
Getränk: Eiswaſſer! möglichſt in eleganten
Weingläſern. Es gibt auch Bier dünn
und hell, mit 1 Prozent Alkohol, und ſo etwas
Aehnliches wie dickes ſchwarzes Malzbier.

Der Amerikaner lehnt es ab, ſich an einer
Speiſe vollkommen zu ſättigen, er naſcht viel
mehr „aus allen Schüſſeln“, je vielſeitiger,
um ſo beſſer, und wenn der eigene Teller
ſchon ausſieht wie eine bunte Schüſſel, um-
geben von Näpfchen und Tellerchen, dann
ſuchen noch die Augen den Tiſch ab, und er
fragt beſorgt: „Habe ich auch von allem?“

so on
Dlus aller Welt.

Der M aaterunternehmerin Frau Doris
Riehm. r r Mühlhauſen in Thüringen
wurde die Erlaubnis erteilt, unter dem
Namen „Neues Theater“ in Mühlhauſen
Theatervorſtellungen (Schauſpiel, Luſtſpiel,
Operette, kleine Oper) zu veranſtalten, ſowie
Gaſtſpiele.

Jn der letzten Zeit hat die Abnahme
der Sterblichkeit wie in den meiſten
europäiſchen Ländern, ſo auch in Deutſchland
weitere Fortſchritte gemacht. Während die
durchſchnittliche Lebensdauer in dem Zeit-
raum von 1901 bis 1910 für Frauen 48 Jahre
und für Männer 44 Jahre betrug, werden
die Frauen im Durchſchnitt heute etwa 58
Jahre, die Männer etwa 57 Jahre alt. Dem-
gegenüber geht freilich der Geburtenrückgang
ſtändig zurück.

Einer Aufforderung der amerikaniſchen
Regierung folgend, werden auch in dieſem
Sommer 2100 Mütter und Witwen der im
Weltkriege gefallenen amerikaniſchen Sol-
daten europäiſche Soldatenfriedhöfe beſuchen.
Der Transport wird wie im vergangenen

Jahre 19 Gruppen umfaſſen, welche in der
Zeit vom 6. Mai bis zum 24. September die
in Frage kommenden Gräber beſichtigen. An
dieſer Reiſe können ſich auch ſolche Krieger-
witwen und Mütter beteiligen, deren
Männer und Söhne als verſchollen gelten
oder auf dem Meeresgrunde ruhen.

Jn Chriſtianſund in Norwegen hat das
mutige Verhalten eines 14jährigen Mädchens
eine 60 Jahre alte Frau aus den Händen
eines Räubers gerettet, der in der
Nacht in ihr einſam gelegenes Haus ein-
drang, ſie mit einem Eiſenſtück niederſchlug
und beſtehlen wollte. Die Frau war bereits
bewußtlos, als ein 14jähriges Mädchen, das
bei ihr als Gaſt war, hinzugeeilt kam, auf
den Räuber losging, ihn niederboxte und ihn
ſchließlich ſo zurichtete daß er das Weite
ſuchte. Nach einer halben Stunde verſuchte
er wiederum in das Haus einzudringen, was
aber nicht gelang, da das Mädel die Haustür
verbarrikadiert hatte. Erſt am Morgen
konnte ſich das Mädchen mit Nachbarn in
Verbindung ſetzen. Der Polizei gelang es,
den Verbrecher feſtzunehmen. Die alte Frau
erklärte, daß ſie ohne die Hilfe des Mädchen
zweifellos getötet worden wäre.
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Nu ärSchiedsſpruch für
die Landwirtſchaft.

In dem Lohnſtreit in der mitteldentſchen

Landwirtſchaft iſt der Schiedsſpruch vom
12. März 1931 vom Reichsarbeitsminiſter,
für verbindlich erklärt worden. Hiernach
kommt mit Wirkung vom 18. März 1931 die
Erntezulage in Wegfall. Außerdem wird
der tarifliche Stundenbarlohn der männ-
lichen Arbeiter von 18 Jahren und darüber
um einen Pfennig, der männlichen Arbeiter
unter 18 Jahren um einen halben Pfennig
gekürzt.

Das Oberlyuzeum nicht genehmigt.
Eisleben. Die Stadt Eisleben hatte um

die Genehmigung nachgeſucht, das Lyzeum in
ein Oberlyzeum umzuwandeln. Dieſer An
trag iſt vom Kultusminiſter jedoch abgelehnt
worden. Welche Gründe für die Ablehnung
maßgebend waren, iſt noch nicht bekannt. Eine
für Mittwoch nächſter Woche einberufene
Elternverſammlung wird zu dieſer Ange
legenheit Stellung nehmen.

Der Kampf gegen den
Kartoffelkrebs.

Liebenwerda. Die wachſende Verſeuchung
des Oſtens der Provinz Sachſen mit dem
Kartoffelkrebs hat die Behörden zu ſchärfſten

da der Kartoffel-
aubau auf den leichten Böden des betroffenen
Gebietes eine große Rolle ſpielt und die
Landbevölkerung darauf angewieſen iſt, einen
weſentlichen Teil ihrer Produktion abzu-
führen. Da nach vielen Exportländern die
Ausfuhr von Kartoffeln unterſagt iſt, wenn
im Umkreis von 10 bis 20 Kilometern Kar
toffelkrebs herrſcht, ſo iſt die Ausrottung der
Seuche von großer Bedeutung. Jm Kreiſe
Liebenwerda ſind zurzeit 13 Gemeinden mit
dem Krebs verſeucht, die über den ganzen

Aus ſtaatlichen Mit-Kreis verſtreut liegen.
teln für die Bekämpfung dieſer ſchädlichen
Krankheit ſind 3000 Mark zur Verfügung ge
ſtellt, denen der Kreis von ſich aus noch einen
Geldbetrag hinzugefügt hat. Das Geld wird
dazu benutzt, um den Landwirten den Ankauf
von krebsfeſtem Saatgut zu erleichtern. Es
wird je Zentner ein Zuſchuß von 1 Mark
gegeben.

12500 RM. Entſchädigung für
die Fiſcher.

Torgau. Eine Freude ganz beſonderer
Art erlebte die Torgauer Fiſcherinnung
dadurch, daß ihr am Donnerstag der Fiskus
eine Abfindungsſumme in Höhe von 10 000
Reichsmark mit der Maßgabe, daß noch reſt-
iche 2500 RM. im April bzw. Mai d. J. zur

Auszahlung gelangen werden, auszahlen
ließ. Dieſer Akt der Regierung geht auf
eine Urkunde über die Fiſchereiberechtigung
in der Elbe von einer Meile oberhalb und
einer Meile unterhalb Torgaus (Döbeltitzer
Durchſtich, Stromkilometer 144,6, bis
Krähenſchlucht, Stromkilometer 166,0) zurück,

Der Schandöfleck.
Roman von Lucie Reinhard.

(13. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Tante Franziska konnte Blandine ver-

ſtehen, konnte ihr nachfühlen, wie ſie gelitten
hatte unter dem Gerede der Leute und unter
dem kühlen Weſen des Fürſten. Sie konnte
ſich auch denken, was Frau Jrma ihr alles
geſagt hatte. Sie kannte ihre Schwägerin
genau und wußte, wie beleidigend dieſe harte,
kühle Frau ſein konnte, und gerade hier zu
Blandine, die ſie nicht leiden mochte, ja bei-
nah haßte. Was mußte ſie dem Mädchen
alles geſagt haben, daß die ſo Hals über
Kopf, beſinnungslos, aus der Stadt geflohen
war?!
Tränen ließen die Buchſtaben durch-

einander ſchwimmen, und die welken Hände
zitterten, die den Brief noch immer hielten.
Alte Erinnerungen wurden wieder lebendig,
füllten die Stube mit ihren Geſtalten und
drückten das alte Herz des Fräuleins nieder.

„Maria“, flüſterte ſie mit zuckenden Lip-
pen, „nun haben ſie auch deine Tochter aus
dem Hauſe gejagt.“ Und plötzlich überkam
ſie eine Wut auf die alten Klatſchbaſen, auf
Frau Jrma und den jungen Fürſten, der doch
mit Leichtigkeit dem Gerede die Spitze hätte
abbrechen können, wenn er es eben aufrichtig
und ehrlich mit Blandine gemeint hätte.

„Aber ich mache reinen Tiſch“, murmelte
Franziska erregt vor ſich hin. „Jch will es
dem ſauberen Herrn ſchon ins Geſicht ſagen,
wie häßlich er an meinem Kinde gehandelt
hat; und werde es auch Jrma vor Augen hal-
ten, daß ſie Blandine aus dem Hauſe ge
trieben hat.“

Und haſtig ſetzte ſie ſich den kleinen Veil-
chenhnt auf, zog ihren altmodiſchen Mantel
an und humpelte, auf ihren Stock geſtützt, ſo
ſchnell ſie nur konnte, hinüber zum Vorder-
hauſe, wo das Mittagseſſen gerade vorbei
war und ſie ihren Bruder Hermann noch
antraf.

den Reiſe- und Ausflugverkehr beſonders in

ein Privileg, das 1670 von dem Herzog
Dre Georg zu Sachſen verliehen wurde.

ie Schädigung der Fiſcheret durch die an
ſich notwendige Stromregulierung iſt von
der Aufſichtsbehörde voll erkannt worden.
Es war gegeben, daß die Entſchädigungs-

anſprüche der Fiſcheretinnung einer genauen
Durchprüfung durch Sachverſtändige unter
zogen wurden, die feſtſtellten, daß gerade der
Torgauer Fiſcherei wertvolles Fiſchereigebiet
durch die Stromregulierung verloren ge-
gangen iſt.

Ein frecher Scheckſchwindel mißlingt.
Der Mann mit der blauen Brille. Der Schwindler

Berwaltungsgehilfe ber der Gemeinde.
Weſteregeln (Kr. Wanzleben). Abends vor

Kaſſenſchluß erſchien in der Filiale der
Commerz- und Privatbank in Egeln ein
junger Mann und präſentierte einen Scheck
über 5820 Mark, der ausgeſtellt war von der
Gemeindekaſſe in Weſteregeln und auf den
Namen eines Pau: Schmidt aus Leipzig
lautete Der Ueberbringer des Schecks war
ein Mann in den zwanziger Jahren, der eine
blaue Brille trug. Der Beamte bat den
Ueberbringer des Schecks, ſich eine Weile zu
gedulden, und ſetzte ſich dann telephoniſch mit
dem Gemeindevorſteher von Weſteregeln,
Kempf, in Verbindung. Er beſchrieb ihm
den Ueberbringer des Schecks. Kempf er-
klärte ſofort, daß hier eine Fälſchung vor-
liegen müſſe, denn ein Scheck über dieſen
Betrag ſei von der Gemeindeverwaltung
Weſteregeln nicht ausgeſtellt und auch nicht
von ihm oder von dem Rendanten der Ver-
waltung unterſchrieben worden.

Jnzwiſchen war dem Ueberbringer des
Schecks die lange Verzögerung der Aus-
zahlung duch verdächtig erſchienen, und er
hatte ſich entfernt ohne eine Auskunft des
Beamten abzuwarten. Gemeinſam mit der

Polizei leitete Kempf ſofort Nachforſchungen
ein; in den Kreis der verdächtigen Perſonen
zog man auch den in der Kaſſe der Ge-
meinde beſchäftigten Verwal-tung sgehtlfen Annecker. Eineüberraſchend bei ihm vorgenommene Haus-
ſuchung förderte die blaue Brille und die
Kieler Mütze ſowie den Ulſter zutage, die er
bei dem mißglückten Betrugsverſuch ange
habt hatte. Annecker wurde feſtgenommen
und dann ſofort dem Bankbeamten aus
Egeln gegenübergeſtellt. Alle Zeugen er-
kannten in Annecker den Mann wieder, der
in der Bankfiliale verſucht hatte, den Scheck
einzulöſen. Annecker iſt ein Mann Mitte
der zwanziger Jahre und der Sohn hochacht-
barer Eltern. Jm Laufe des Freitags
wurde er dem Unterſuchungsgefängnis in
Halberſtadt zugeführt.

Hier wird ſich die Unterſuchung nicht nur
auf die völlige Klärung des erfreulicherweiſe
mißglückten Scheckbetruges beſchränken,
ſondern auch darauf ausgedehnt werden, ob
und inwieweit Annecker für die geheimnis-
vollen Diebſtähle im Jahre 1928in Frage kommt.

Wer iſt der populärſte Richard?
Sangerhauſen. Jn der 6. Klaſſe der

Höheren Mädchenſchule hatte man den
„Sängerkrieg auf der Wartburg“ durch-
genommen Als man von Wolfram von
Eſchenbach, Walter von der Vogelweide und
Tannhäuſer geſprochen hatte, fragte der
Lehrer: „Wer weiß, wie der berühmte Kom-
poniſt heißt, der dies alles in ſeiner großen
Oper „Tannhäuſer“ verherrlicht hat? Nun

Richard Anni meldet ſich: „Richard
Tauber“.

Erhöhter Fremdenſchutz

im Thüringer Wald.
Gotha. Unter dem Vorſitz des Miniſterial-

rates Dr. Guyet aus Weimar fand auf der
Wartburg in Anweſenheit der Thüringer
Landräte, der Vertreter der Landkreiſe und
der Polizeidirektovren Thüringens und der
preußiſchen Gebiete eine Tagung ſtatt, auf
der zu den Maßnahmen des Fremdenſchutzes
im Thüringerwald und im Rhöngebiet Stel-
lung genommen wurde. Es wurde beſchloſſen,
in dieſem Jahre einen einheitlichen
Sicherheitsdienſt für die Som-
merſaiſon einzurichten, um die Sicherheit
in denjenigen Gebieten zu erhöhen, die für

gegen ihre Gewohnheit, die Tür haſtig und
laut aufſtieß und erregt ins Zimmer kam,
bis an den Tiſch, um den die Familie noch
verſammelt war.

„Da“, ſagte ſie außer Atem und warf den
Brief Blandines auf den Tiſch, „da ſchreibt
mir das Mädchen, warum es aus dem Hauſe
gegangen iſt. Lies ſelbſt, Hermann, dann
wirſt du auch wiſſen, wo die Triebſeder zu
ſuchen iſt.“

Frau Jrma war einen Schein blaſſer ge-
worden, aber ſie hatte ſich wunderbar in der
Gewalt.
„wWillſt du dich nicht ſetzen, Franziska“,
ſogte ſie kühl und ruhig, „du nimmſt ſonſt die
ganze Gemütlichkeit fort.“

„Danke, ich habe dazu keine Ruhe und
auch keine Luſt, denn in mir iſt alles zu auf-
geregt.“

Hermann hatte die Zeilen geleſen; nun
legte er den Brief wieder auf den Tiſch und
blickte ſeine Frau ernſt an.

„Was hat es zwiſchen euch beiden gegeben,
Jrma?“ fragte er. „Denn Blandine ſchreibt,
daß ſie nach der Unterredung mit dir nicht
mehr in der Stadt bleiben konnte.“

„Was es gegeben hat? Nun, ich habe ihr
einmal meine Meinung und die un-
geſchminkte Wahrheit geſagt, daß ſie als
Störenfried in unſere Mitte getreten iſt, um
Doras Glück zu zerſtören, daß alle Leute mit
Fingern auf ſie weiſen und der Fürſt ſie doch
nie heiraten wird. Jch habe recht gehandelt
und würde heute genau dasſelbe tun.“

„Jch habe dich doch gebeten, nichts gegen
Blandine zu unternehmen, und nun machſt
du ſolche Geſchichten, treibſt ſie durch deine
gehäſſigen Reden bei Nacht und Nebel aus
dem Hauſe. Das war nicht recht von dir,
Jrma. Jch bin ſchließlich für ſie verantwort-
lich, denn ich bin ihr Vormund und werde
jetzt alles unternehmen, um ſie wieder anufzu-
finden und zurückzubringen.“

„Wenn du das Mädchen wieder hier ins
Haus nimmſt, ſo gehe ich. Du haſt die Wahl:

Er ſah erſtaunt auf, als ſeine Schweſter,

Betracht kommen. Der Sicherheitsdienſt ſoll
bereits zu Oſtern überall einſetzen. Es ſollen
täglich Polizeiſtreifen durchgeführt werden,
um ſo die notwendige Sicherheit für die
Fremden zu gewährleiſten. Man will mit
aller Strenge gegen diejenigen Perſonen ein-
ſchreiten, die ſich in den Wäldern als ver-
dächtig umhertreiben.

Das Realgymnaſium bleibt.
Quedlinburg. Jm Mittelpunkt der letzten

Stadtverordnetenſitzung, die ſich über eine
Zeitdauer von fünf Stunden erſtreckte, ſtand
die Frage, ob der realgymnaſiale Zweig an
der hieſigen Guts-Muths-Oberrealſchule fort-
beſtehen ſoll oder nicht. Nach heftiger Debatte
wurde ſchließlich die Beibehaltung des Real-
gymnaſiums mit 16 gegen 13 Stimmen ge-
nehmigt. Dieſe Regelung gilt vorläufig bis
31. März 1935. Gegen die Vorlage ſtimmten
die Nationalſozialiſten und ein Teil der
bürgerlichen Stadtveroröneten.

25 Jahre Kraftdroſchke in Leipzig.

Leipzig. Am 20. März waren es 25 Jahre,
daß in Leipzig die erſte Kraftdroſchke in den
Dienſt geſtellt wurde. Es war ein zehn-
pferdiger Rex-Simplex-Wagen, der eine
Höchſtgeſchwindigkeit von 35 Stundenkilo-
metern entwickelte. Der Einführung des

Kraftwagens zur Perſonenbeförderung hat
ten ſich erhebliche behördliche Widerſtände
entgegengeſtellt. Die erſte Kraftdrof
wurde von einer Genoſſenſchaft der Drokenbeſitzer gemeinſam angeſchafft; ſie 5

10 000 Mark.

Folgen der Autoraſerei.
Eiſenach. Nachts mieteten vier u

aus dem benachbarten Crenzburg am h e 7
Hauptbahnhof eine Autodroſchke zur He
ſfahri. Der Führer des Wagens fuhr bereits
innerhalb der Stadt in einem raſenden r
und ſauſte, ohne nur etwas abzuſtoppen,
eine Kurve an der Rennbahn. Bei der hohen
Geſchwindigkeit kam das Auto auf den Bür-
gerſteig, riß einen Hydranten um und fuhr
gegen einen Leitungsmaſt. Der Wagen ging
in Trümmer. Die vier Jnſaſſen wurden ſo
ſchwer verletzt. daß ſie nach dem Krankenhaus
gebracht werden mußten. Auch der Wagen
führer mußte in ärztliche Behandlung ge
nommen werden.

Gründung des Mitteldeutſchen
Kaufrübenbauer-Verbandes.
Magdeburg. Hier beſchäftigten ſich am

Sonnabend die Rübenbauer beſonders die
Altmark war zahlreich vertreten auf Ein-
ladung des Mitteldeutſchen Bauernbundes
mit den Maßnahmen, die ſich aus der Neu-
regelung des Rübenanbaues ergeben. Die
Verſammlung beſchloß nach langer Aus-
ſprache die Gründung eines Mitteldeutſchen
Kaufrübenbauer-Verbandes, zu deſſen Ge
ſchäftsführung der Hauptgeſchäftsführer des
Mitteldeutſchen Bauernbundes, Lehmann-
Magdeburg, gewählt wurde. In den Vor-
ſtand entſenden alle Zuckerrüben bauenden
Kreiſe Mitteldeutſchlands Vertreter.

Ein' Totenkreuz auf Bergeshöhe.

Braunſchweig. Jn einer Kundgebung der
Braunſchweiger Hitlerjugend erklärte der
Gauführer, am 26. Mai jähre ſich zum achten
Male der Tag, an dem Leo Schlageter
in der Golzheimer Heide bei Düſſeldorf von
den Franzoſen erſchoſſen worden ſei. Jn den
Pfingſttagen wolle die Hittlerjugend ihm hoch
im Harz ein Kreuz ſetzen, aber nicht nur für
ihn, ſondern auch für die zwei Millionen
Gefallenen und für dte Doten
der national ſozialiſtiſchen Be
wegung. Das Kreuz ſoll vom Harz einen
neuen Wehrwillen, den Geiſt des National-
ſozialismus hinausſenden in alle Gaue und
Länder. Wie es heißt, iſt mit dieſer Kund-
gebung an den Pfingſttagen eine national-
ſozialiſtiſche Kundgebung im Harz geplant.

Von einem Bullen ſchwer verletzt.
Neulingen (Altm.). Der 26 Jahre alte

Schweizer Alfred Pröſſel führte einen Bullen
aus, um ihm etwas Bewegung zu verſchaffen.
Dabei wurde das Tier ſcheu, nahm Pröſſel
auf die Hörner und warf ihn mehrmals in
die Luft, bis er ſchließlich beſinnungslos
liegen blieb. Der Schwerverletzte wurde dem
Stendaler Johanniter-Krankenhauſe zuge-
führt.

e e een

die Jahnzwiſchenräume als Schlupfwinkel der Fäulniserreger
und beſeitigt dadurch häßlichen Jahnbelag und Mundgeruch.
Nur echt in Originalpadung, 1 Mark,
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entweder deine Frau, oder dieſes hergelaufene
Mädchen.“

„Zrma“, fuhr Hermann auf, „weshalb
denn nur dieſe Gehäſſigkeit? Blandine ſtört
dich doch gewiß nicht, wenn ſie bei Franziska
wohnt. Jch bin jedenfalls hier der Herr, und
mein Wort gilt! Blandine muß wieder zu-
rückkehren und du wirſt dich eben fügen.“

„Wenn ſie kommt, ſo gehe ich aus dem
Hauſe du haſt die Wahl“, rief Frau Jrma
erregt. „Jch kann ſie nicht leiden und mag
ſie nicht mehr ſehen.“

„Nun, ich weiß jedenfalls jetzt auch Be
ſcheid, weshalb ich nie ein Lebenszeichen von
Maria erhielt“, ſagte Franziska. „Jm
übrigen brauchſt du dich gar nicht ſo furchtbar
zu erregen, Frau Schwägerin, denn Blan-
dine iſt ſchon über die Grenze ins Ausland
gegangen, und wir wiſſen nicht einmal, wo-
hin. Ehe wir das ermittelt haben, iſt ſie
längſt in Sicherheit; denn ich glaube nicht,
daß ſie nach jener Unterredung mit dir noch
Luſt hat, jemals wieder in unſer Haus zu
kommen. Du kannſt dich alſo freuen, daß dir
dein Vorhaben ſo gut gelungen iſt. Wie ich
aber über dich denke, nach dieſer Affäre, will
ich dir lieber nicht ſagen. So, und nun gehe
ich ins Schloß. um den Herrſchaften auch
einmal meine ungeſchminkte Meinung zu
ſagen, an die ſie noch lange zurückdenken
werden, aber nicht gern. Du gibſt mir wohl
Nachricht, Hermann, wenn du irgend etwas
von Blandines Aufenthalt ermittelt haſt, und
hältſt mich auf dem laufenden, was du alles
unternimmſt, denn vorläufig mag ich nicht
wieder herkommen.“

Und mit kurzem Gruß verließ ſie das
Zimmer, ſtieg mit verbiſſenem Geſicht die
Treppen hinunter und betrat mit finſteren
Augen die Straße, die ſie in der Richtung
nach dem Schloß hinunterging.

Sie wußte, daß jetzt zwiſchen ihrem
Bruder und ſeiner Frau eine ſehr erregte
Szene ſtattfand, wie ſie wohl ſeit langer Zeit
nicht mehr vorgekommen war; aber ſie wußte
auch, daß ſich Hermann ſchließlich fügen
würde, um ſeine Ruhe zu behalten, und daß

e

inderbürſte 60 Pf.
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erreicht durch ihre Spezialkonſtruktion (gezahnter Borſtenſchnitt)
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Sollte er es mit
abmachen, wie er

Jrma triumphieren würde.
ſeinem Gewiſſen allein
handelte?

Mit einer leiſen Beruhigung ſetzte Fran-
ziska ihren Weg fort, ohne ſich nach rechts
oder links umzuſehen, in der Richtung nach
dem Schloſſe zu, an deſſen Gartengitter ſie
mit verbiſſenem Geſicht die Klingel zog.

„So“, dachte ſie, „ich bin jetzt gerade in
der Stimmung, den Herrſchaften meine
Meinung zu ſagen; ob ſie Fürſten ſind oder
nicht, das iſt mir ſehr egal. Jedenfalls hat
unſereiner genau ſo viel Ehre im Leibe, und
jedes Tier beißt, wenn es getreten wird.“

Dabei machte ſie ein ſolch energiſches Ge-
ſicht, daß es der alte Diener nicht wagte, ſie
abzuweiſen, und ſo ſtampfte Franziska mit
ſchwerem Tritt hinter ihm her, den weißen
Kiesweg entlang bis zum Portal des
Schloſſes.

„Jch werde das gnädige Fräulein melden,
bitte, hier einen Augenblick zu warten, ich
weiß nicht, ob Hoheit heute empfängt. Bitte,
einen Moment, ich kehre ſofort zurück.“ Der
alte vornehme Diener ſagte es faſt ſchüchtern,
mit leiſer Stimme, und verſchwand durch die
nächſte Tür.

Franziska wartete eine Weile in höchſter
Ungeduld, denn ſie traute dem Frieden doch
nicht ſo unbedingt, und endlich hielt ſie es
nicht länger aus: ſie ging dem Alten einfach
nach.

Als ſie durch verſchiedene Zimmer ge-
gangen war und wieder vor einer Tür
ſtand, hörte ſie Stimmen daraus hervor-
dringen und klopfte kurz und bündig an.

Fürſtin Hermine ſaß am Tiſch und ſprach
mit ihrem Sohn, der mit verſchränkten
Armen am Fenſter lehnte und trübſinnig in
den Park hinunterblickte.

Fürſtin Hermine erkannte die alte Fran-
ziska Faber, die ſie jahrzehntelang nicht ge-
ſehen hatte, ſofort und blickte ihr erſtaunt
entgegen, denn ſie konnte ſich nicht denken,
was das alte Fräulein eigentlich von ihr
wollte und warum ſie ſo unangemeldet zur
Tür hereinkam.



Große Abrechnung
mit den Kommuniſten.

Oppin. Unlängſt hielt die Deutſchnatio-
nale Volkspartei im vollbeſetzten Saale des
Gaſthofes Berger in Harsdorf eine öffent-
liche Verſammlung ab, zu der die Führer
der Linksparteien öffentlich mit der Zuſage
eingehender Diskuſſion eingeladen waren.
Sozialiſten ſcheint es im Orte nicht mehr zu
geben, denn erſchienen waren nur die Kom
muniſten. Dieſe hatten ſich einen Redner
aus der Gegend um Torgau verſchrieben.
Es iſt ein Jammer, daß ſich ſolche prächtigen
Menſchen, wie die Oppiner Arbeiter, von
ſolchen Kerlen führen und verführen laſſen.
Die Referenten der Deutſchnationalen waren
Dr. Hoffmann-Kutſchke und Geſchäftsführer
Poche. Erſterer ſprach über die Entſtehung
des Weltkrieges und der Revolution. Er
konnte die Schuld unſerer Feinde und im
Innern die Schuld der Linken einwandfrei
nachweiſen. Herr Poche rechnete gründlich
mit den Sozialdemokraten und dann mit den
Kommuniſten ab. Zum Schluß forderte er
Einſatz aller Kräfte beim Stahlhelmvolks-
begehren. Der kommuniſtiſche Jüngling
ſprach in 40 Minuten grenzenloſen Unſinn
und war von ſeiner Unzulänglichkeit ſo über-
zeugt, daß er nach ſeiner verunglückten Rede
mit ſeinen verführten deutſchen Menſchenden Saal verließ. Die 100 Oppiner Ein
wohner bekamen ein anſchauliches Bild von
der Geiſtesverfaſſung kommuniſtiſcher Führer.
Jn der weiteren Ausſprache ſprachen in vor-
bildlicher Weiſe die nationalen Arbeiter
Heidmann, Sommer und Hache gegen den
volks feindlichen Marxismus. Die Verſamm-
lung bedeutet eine vernichtende Niederlage
der Kommuniſten in Oppin und einen großen
Erfolg der deutſchnationalen Sache.

Eine Möbelfabrik eingeäſchert.
Coburg. Jn Weitramsdorf bei Coburg

iſt die Möbelfabrik von Wilhelm Albrecht,
das bedentendſte Unternehmen dieſer Art im
Coburger Land, gänzlich niedergebrannt.
Das Fener brach gegen 17.30 Uhr in dem
Holzlager ans und iſt anf böswillige Brand-
ſtiftung zurückzuführen. Die Fabrik be
ſchäftigte hundert Arbeiter und war bis in
den Herbſt hinein mit Arbeit verſehen, da
ſie größere Aufträge anf der Leipziger Früh-
jahrsmeſſe erhalten hatte. Alle Maſchinen,
große Edelholzvorräte und mehr als hundert
fertige Zimmerausſtattungen ſind vernichtet.

Ferkelpreiſe.
Sangerhauſen.

Sonnabend fiel
Klauenſeuche aus.

Kölleda. (Auf dem Wochenmarkt)
waren am Sonnabend 311 Ferkel angefahren,
die mit 28 bis 60 Mark je Paar flott ver-
kauft wurden.

Berbrecheriſcher Sohn.

Stendal. Das erweiterte Schöffengericht
verhandelte gegen den Arbeiter E. Hönecke
und K. Bargans. Sie wurden beſchuldigt,
die Mutter Höneckes überfallen und ſchwer
mißhandelt und beraubt zu haben. Hönecke
wurde wegen ſchweren Raubes zu ſechs
J ahren Zuchthans und zu fünf Jahren
Ehrverluſt verurteilt. B. erhielt vier Jahre
Gefängnis und drei Jahre Ehrverluſt.

Der Schweinemarkt am
wegen der Maul und

d

Reichszuſammenſchluß
der Pflichtrübenanbauer.

zwecks Erweiterung und Ausbaues des be-
ſtehenden Bundes der Zuckerfabriken zu
einem Reichsverbande unter dem Namen
„Bund der Zuckerfabriken und der Pflicht-
rübenanbauer Deutſchlands e. V. (Reichs-
verband)“ zuſammengetreten Nach den
bereits vorliegenden zahlreichen J Zu
ſtimmungserklärungen aus allen Teilen
Deutſchlands iſt ote Gründung des Reichs-
verbandes geſichert, ebenſo ſind Unter
organiſationen in den einzelnen Kontingen-
tierungsbezirken in Bildung begriffen.
Kurz nach Oſtern wird eine Verſammlung
nach Magdeburg berufen werden. Die vor-
läufige Geſchäftsführung liegt in den
Händen des Oberſtleutnants a. D. v. Lud-
wiger-Haile.

Breitungen (Südharz). (Endlich ein
Badeteich.) Unſer Ort, eingebettet in
große Laub- und Nadelwälder, geſundheitlich

Merſeburg. Die 5. Vollſitzung des Pro-
vinziallandtaggs am Sonnabend 11 Uhr be-
gann mit der Beratung zweier Vorlagen über
Beamten- und Angeſtelltenfragen. Ein An-
trag auf Verbeſſerung des Beſoldungsdienſt-
alters der Oberbaukommiſſare wurde abge-
lehnt, ein zweiter Antrag auf Neuregelung
der Arbeitszeit des Perſonals in den Pro-
vinzialanſtalten und auf gleiche Bezahlung
der männlichen und weiblichen Pfleger dem
Provinzialausſchuß überwieſen.

Mit Spannung begleiteten Plenum und
Tribüne die Beratungen über
die Zuſchüſſe zur Mitteldeutſchen Hafen-A.-G.

Halle-Trotha.
Nach der zuſtimmenden Erklärung des Abg.
Crummenerl (SPD.) anläßlich der erſten
Leſung des Etats waren zwar Ueberraſchun-
gen nicht mehr zu befürchten, und der Be-
richterſtatter Weber (SPD.) erklärte, daß i m
Haushaltungsausſchuß nicht im
geringſten Meinungsverſchieden-
heiten beſtanden haben; immerhin erhoben
ſowohl der Vertreter der Landvolk-Fraftion,
Dr. Gereke, wie auch der volksparteiliche
Abgevroönete Kammerzell Bedenken
letzterer gegen die angebliche Bevorzugung
Halles und des Saalewirtſchaftsgebietes. Die
interfraktionelle Bewegung ſteigerte ſich im
Laufe der Zeit; alles drängte zu möglichſter
Eile, da noch mehrere wichtige Vorlagen zu
erledigen waren. Dr. Schnell (Halle) er-
klärte für die volksparteiliche Fraktion die
Zuſage zu dem Projekt; der Kommuniſt
Gierſch lehnte ab und zog ſich bei ſeiner
Polemik gegen alle Welt eine Reihe von
Rufen „zur Sache“ zu, ſo daß ihm ſchließlich
der amtierende Vizepräſident Dr. Adler das
Wort entziehen mußte. Die Abſtim
mung ergab

eine große Mehrheit für die Vorlage.
Gegen die Stimmen der KPD., des Land-
volks und einiger Volksparteiler wurden die
626 000 Mark zuſchuß bewilligt; wie bekannt,
hat die Provinz 500 000 Mark davon bereits
im vorigen Herbſt als Vorſchuß gegeben.

Einmütiger noch war das Haus in der
Frage der Zillierbach-Talſperre.Es handelt ſich um eine Zuſchußſumme von
250 000 Mark. Das Projekt iſt beſonders
wichtig desholb. weil es ſich um die erſte
derartige Talſperre im Harz handelt, und
weil der Bau Gelegenheit gibt,

für den geplanten Bau der Bodetal-
ſperre Erfahrungen zu ſammeln.

Bei dem ſiebenten lebenden Kinde des Ar-
beiters Reichspräſident von 10,10 Uhr:

Die Provinz beteiligt ſich an der Mittel
deutſchen Hafen-A.-G.

Zuſchüſſe auch für die Zillierbach-Talſperre und die Tangermünder Elbebrücke
e bevorſtehen- 15,40 Uhr:

den Wochenends mit ſolchem Eifer, daß ſie 16,00 Ulr:
Teil ganz auf die Diskuſſion verzich- 1630 Uhr:

teten wurde auch dieſe Vorlage genehmigt 1730 Uhr:
17,55 Uhr:
18,05 Uhr:
18,30 Uhr:

Konzentration“,

vorteilhaft und landſchaftlich reizvoll gelegen
und gut erreichbar, iſt alljährlich das Ziel
vieler Erholungſuchender, die zu allem hier
und in weiter Umgebung nur eines ver-
miſſen: die Badegelegenheit! Jetzt iſt nach
jahrelangem Bemühen der Gemeinde ein
Landtauſchabſchluß mit der Fürſtlichen Ver-
waltung Roßla gelungen, demzufolge auf
einem zwei Morgen großen Gelände, auf
dem ſich teilweiſe ſchon ein Teich befunden
hat, eine Talſperre angelegt werden ſoll. Zwei
dringend nötige Einrichtungen: ſtändiger
Waſſervorrat zu Feuerlöſchzwecken und die
von alt und jung erſehnte Badegelegenheit
werden nun geſchaffen. Die Neuſchöpfung,
dem reizvollen Rahmen angepaßt, wird ſicher-
lich den Fremdenverkehr fördern.

Weddersleben. (Hindenburg Pate!)
K. Eitze hat

angeſichts des

zum

keiner war dagegen!
Selbſt bei der Beratung

des Brückenbaues
von Tangermünde

wurde das Eiltempo beibehalten.
zeit wurde auf fünf Minuten beſchränkt;
auch der Berichterſtatter Dr. Landsberg 19,30 Uhr:
Staatsp.) befleißigte ſich der Kürze. 20,30 Uhr:

Die Geſamtkoſten betragen 5272 000 RM. 21.00 Uhr:

12,00 Uhr:

14,00 Uhr:
14.30 Uhr:
15,00 Uhr:

18,50 Uhr:
Die Rede- 19,00 Uhr:

Hindenburg die Patenſchaft übernommen.
Den Eltern wurde ein Geldgeſchenk über-
wieſen.

Dölau. (Hilfs aktion für die Er-
werbsloſen.) Die hieſige Liedertafel und
der Kirchenchor veranſtalten am Grün-
donnerstag, dem 2. April, ein Wohltätig-
keitskonzert zugunſten der hieſigen Erwerbs-
loſen. Der Eintritt iſt auf eine Mark feſt
geſetzt; die Einnahme wird reſtlos verteilt.

Rundfunkprogramm.
t Leipzig

Dienstag, 24. März.
Wirtſchaftsnachrichten
Wetter und Verkehr.
Was die Zeitung bringt.
Werbenachrichten.
Wetter, Waſſer und Schnee
Aus Spanien.

12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe.

Anſchl.: Etwas für Sie.
Erwerbsloſenfunk.
Bücherſtunde für die Jugend.
Rhythmiſch-tänzeriſcher Kinder

unterricht.
Wirtſchaftsnachrichten

Lernt Kunſtwerke ſehen.
Wagner-Nachmittag.
Wetter und Zeit.
Wirtſchaftsnachrichten
Frauenfunk.
Leben und Studium in Frank

10,00 Uhr:
10,05 Uhr:

11,00 Uhr:
11,45 Uhr:

reich.
Wir geben Auskunft
Die Jenaer Stiftungsbetriebe in

ihrer ſozialen Bedeutung.
Schallplatten.
Hilde Stieler: Lehrer Kummer.
Robert Schumann-Stunde.

Die Provinz Sachſen übernimmt einen An 21,50 Uhr Vom Tage.
teil von 1600 000 RM. und von der Ver- 22,15 Uhr: Nachrichten.
zinſung und Tilgung einen Anteil von Anſchl.: Tanzmuſik.
725 000 RM. unter der Vorausſetzung, daß
die Städte Stendal und Tangermünde ſo-
wie die Landkreiſe Stendal und Jerichow 11
zuſammen 1,6 Mill. Mark zu den Koſten bei
tragen. Die Städte Stendal und Tanger-
münde haben bereits die auf ſie entfallenden
Anteile übernommen. Der Landkreis Sten-
dal hat die Beteiligung der Koſten-
aufbringung abgelehnt, vom Landkreiſe
Jerichow II ſteht der diesbezügliche Beſchluß
noch aus. Der Provinzialverband übernimmt
daher für den Landkreis Stendal einen ver-
lorenen Zuſchuß von 300 000 RM. und für
den Landkreis Jerichow II einen verlorenen
Zuſchuß von 200 000 RM., ſowie die Verzin-

ſ d Ti eines s der verſtärktſung und ilgung eines aus der verſtärkten 12,00 Uhr:
Förderung der Erwerbsloſenfürſorge ge-
währten Darlehns für den Landkreis Sten ühr:

100 000 RM., für den Landkreis
von 66 666,67 RM. zu eigenen

dal von
Jerichow 11
Laſten.

Die Vorlage wurde
genommen.

Den Schluß der Verhandlungen bildete
der durch den Abg. Borchardt (Staatsp.)
erſtattete Bericht des Provinzialausſchufſes
über die Provinzialvorlage betr. Ordnung
für die Verwaltung der Beteiligungen des
Prvvinzialverbandes an Elektrizitäts- und
Ferngasunternehmungen. Gegen die Stim-
men der KPD. wurde der Bericht gutge-
heißen. Ein Antrag der Fraktion Deutſches
Landvolk auf Ermäßigung der Strom-
preiſe wurde ebenfalls angenommen, ob-
gleich der Landeshauptmann zu bedenken ge-
geben hatte, daß der Prvovinziallandtag in
dieſer Frage nicht einen Beſchluß faſſen,
ſondern lediglich eine Reſolutivn beſchließen

einſtimmig an-

11,30 Uhr:

Königswuſterhauſen
Königswuſterhanſen, Wellenlänge 1635 Meter

Dienstag, 24. März.
Zeit und Wetter.
Wetter.

6,20 Uhr:
6,55 Uhr:
7,00 Uhr: Funkgymnaſtik.

10,10 Uhr: Schulfunk.
Mit dem Mikrophon in der Werkſtatt
eines Geigenbauers

10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten. öKritiſche Betrachtung der Drei-
felderwirtſchaft und der Fruchtwechſel-
wirtſchaft.

Schulfunk. Franzöſiſch.
12,25 Uhr: Wetter.

Schallplatten.
Nauener Zeitzeichen.
Neueſte Nachrichten.

14,00 Uhr: Schallplatten.
15,00 Uhr: Waſchfeſt der Hölle vder Kafper

ſcheuert die Teufel.

12,55 Uhr:
13,30 Uhr:

15,30 Uhr: Wetter und Börſe.
15.,40 Uhr: Kinderſtunde.
16,00 Uhr: Frauenſtunde.
16,30 Uhr: Nachmittagskongzert.
17,30 Uhr: Naturdenkmäler und ihre Ex

haltung.
18.00 Uhr: Deutſche Schickſale in Rußland.
18,30 Uhr: Was bietet der Poſtſcheckverkehr

den Poſtſcheckkunden.
19,00 Uhr: Franzöſiſch für Anfänger.
19.305Uhr: Volkswirtſchaftsfunk.
20,00 Uhr: Unterhaltungsmuſik.
20,35 Uhr: 2. Akt aus „Der Roſenkavalkier“.
21.35 Uhr: Schleſien hat das Wort.
22,15 Uhr: NachrichtenMagdeburg. Führende Perſönlichkeiten Nach kurzer Debatte die Herren Abgeord könnte.

aus den Kreiſen der Pflichtrübenanbauer neten beachteten die Mahnung Dr. Adlers Heute Montag erfolgt die Schlußberatung 22,35 Uhr: Politiſche Zeitungsſchan.
und der Zuckerinduſtrie ſind in Magdeburg „Meiſter zu ſein durch Kondenſation nnd des Etats. Anſchl.: Was Hamburg tanzt.

o

Sofort wandte ſich Franziska der Fürſtin verraten denn mein Herzenskind hatte keine und rief mit Tränen in den Augen: durch ihr Leid noch vergeiftigt worden. Dazu
zu: Geheimniſſe vor ihrer alten Tante, aber das „Wenn wir wüßten, wo das Mädchen iſt, kamen ihre einfache Kleidung und das Fehlen

„Das dauerte mir zu lange, ehe Jhr intereſſiert wohl die Herrſchaften nicht weiter. ſo wäre ich ſchon längſt ſelbſt zu ihr ge jeglichen Schmuckes, was ihre Eigenart nur
Diener mich anmeldete. Jch weiß übrigens
nicht, wo er geblieben iſt“, fiel ſie gleich mit
der Tür ins Haus. „Aber es iſt gut, daß ich
die Herrſchaften antreffe. Sie werden mich
noch kennen, Hoheit, ich bin die Franziska
Faber.“

„Bitte, nehmen Sie Platz, Fräulein
Faber“, ſagte Fürſtin Hermine mit gepreßter
Stimme, nichts Gutes ahnend.

Umſtändlich rückte ſich Franziska einen
Stuhl zurecht und band erſt die breiten
Bänder ihres Hütcheng auf, ehe ſie mit ihrer
Rede begann. Und wie redete ſie! Sie nahm
wahrhaftig kein Blatt vor den Mund und
ſchonte auch ihre Schwägerin nicht, die Blan-
dine geradezu mit ihrem Haß zu verfolgen
ſchien und ſie bei Nacht und Nebel aus dem
ſchützenden Hauſe in die Weite gejagt hatte.

Und über die alten Klatſchbaſen ſprach ſie.
die in der Stadt über ihre Nichte hechelten.
daß kein einziges gutes Haar mehr an ihr
bliebe, bloß, weil der Herr Doktor immer
mit ihr ſpazieren gegangen war und ſie nun
einfach dem Gerede überließ, ohne ſich für
fie einzuſetzen, denn ſchließlich wäre doch er
auch mit ſchuld daran, daß das Gerücht auf-
gekommen war, der junge Fürſt hätte eine
Liebſchaft mit der Nichte des Kommerzien-
rats und ließe ſie ſetzt einfach links liegen.

Hochrot vor Entrüſtung, holte ſie endlich
Luft. und dieſe Pauſe benutzte die Fürſtin,
um mit ſanfter Stimme, die eigenartig gegen
das erregte Organ der alten Franziska ab-
ſtach, zu fragen:

„Jhre Nichte iſt doch mit dem jungen
Herrn Faber verlobt, wie mir Frau Kom-
merzienrat ſelbſt geſchrieben hat, nicht wahr?“

„Was iſt ſie: Mit dem Richard verlobt?
Du meine Güte! An demſelben Tage. an

dem der Herr Doktor zum letzten Male mit
ihr ſpazieren ging, hat ſie ihm einen ſchönen,
rußen Korb gegeben und es mir gleich dar-

erjöhlt. Und dann hat ſie mir in ihrer
Herzensſeligkeit anch noch anderes

Jch will nur, daß der Herr Doktor ſich
einmal energiſch ins Mittel legt. um den alten
Klatſchbaſen die Mäuler zu ſtopfen, daß ſie
mir die Blandine in Ruhe laſſen. Halb krank
war ſie ſchon die ganze letzte Zeit über, ſeit
jenem Morgen, als ſie der Frau Fürſtin
vorlas.“

Die Fürſtin hatte ſchweigend den Brief
Frau Jrmas aus einem Käſtchen genommen
und reichte ihn nun wortlos der alten Fran-
ziska über den Tiſch.

„Das ſieht der Frau Kommerzienrätin
ſo ganz ähnlich“ nickte ſie ingrimmig, „denn
ſie hoffte für ihre Tochter Dora die Erfüllung
hochfliegender Pläne, damit Frau Fürſtin
nur Beſcheid wiſſen, und wollte die arme
Blandine durch dieſen Trick ausſchalten. Jch
habe ihr nie getraut und habe ſte auch immer
im Verdacht gehabt, daß ſie die Briefe, die
mir meine unglückliche Schweſter Maria
ſchrieb, nie in meine Hände gelangen ließ.
Aber das ſind ſchließlich meine eigenen Fa-
milienangelegenheiten. So, und nun will
ich wieder gehen.“

Sie ſtand auf und band ihre Hutbänder
wieder zuſammen. Da trat Eberhard ſchnell
auf ſie zu und ſtreckte ihr bittend ſeine Hand
entgegen.

„Gnädiges Fräulein, bitte, verzeihen Sie
mir, denn ich habe mich wirklich unverant-
wortlich gegen Jhre Nichte Blandine benom-
men. Jch habe natürlich geglaubt, was Jhre
Frau Schwägerin in ihrem Brief an meine
Mutter geſchrieben hat, ich konnte doch nicht
ahnen

„Nein, das konnten Sie natürlich nicht,
Herr Doktor; aber ich hätte Blandine mehr
geglaubt.“

„Jch habe unbeſchreiblich unter dieſem
Mißverſtändnis gelitten, glauben Sie mir
das, und ich möchte mein Unrecht gern wie-
der gutmachen. Darf ich Jhre Nichte auf-
ſuchen

fahren, trotz meiner Gicht; aber ſie iſt fort,
ins Ausland, irgendwohin ins Ungewiſſe.“

Und als ſie das bleiche Antlitz des jungen
Fürſten ſah, reichte ſie ihm Blandines Brief.
„Leſen Sie ſelbſt, was meine Nichte ſchreibt.
Sie werden aus ihren Zeilen am beſten den
edlen Charakter des Mädchens kennen-
lernen

Als Eberhard Blandines Brief geleſen,
zitterten ſeine Hände, als er dem alten Fräu-
lein den Brief zurückgab.

„Jch werde nicht ruhen und raſten, bis
ich ſie gefunden habe“, ſagte er, „und bis ich
mein Unrecht wieder gutgemacht habe. Blan-
dine ſoll meine Frau werden, denn ich liebe
ſie von ganzem Herzen.“ Auch die Fürſtin
war aufgeſtanden und reichte Franziska ihre
Hand.

„Wir wollen hoffen, liebes Fräulein Fa-
ber, daß ſich Jhre Nichte bald wieder bei
Jhnen befindet und ſie als meines Sohnes
Braut alles Ungemach der letzten Zeit bald
vergeſſen wird. Jhrer Nichte Dora werde
ich heute noch ſchreiben, daß ich nicht in der
Lage ſei, in der nächſten Zeit ſie zu emp-
fangen.“

Als Franuziska wieder durch die Straßen
ging, da lächelte ſie ingrimmig vor ſich hin.
„Denen habe ich es verſalzen“, knirſchte
ſie. „Das war ich meiner geliebten Blandine
ſchuldig, und Rache iſt ſüß. So, Frau Schwä-
gerin, Jhre ſtolzen Pläne werden wohl jetzt
zunichte ſein, und Sie können ſich ſchleunigſt
einen anderen Mann für Jhr Ebenbild, Jhre
Tochter Dora, ſuchen.“

Für Blandine war eine Seereiſe nichts
Neues, denn ſie hatte ihren Vater immer auf
ſeinen Auslandsreiſen begleitet, ſeit die Mut-
ter tot war, und ſo hatte ſie ſich bald an ihr
neues Leben gewöhnt. Wenn ſie an der Seite
Nikol Gutters, des unverkennbaren Schau-

noch unterſtrich und was die Damen raffiniert
fanden.

Man wußte, daß Direktor Gutter ein be-
kannter Sänger war und mit ſeinem En-
ſemble nach Neuyork juhr, und daß Blandine
ihn Onkel nannte und auch Sängerin war.
Das wob natürlich einen geheimnisvollen
Schein um ihre Perſon, und beſonders war es
die Männerwelt, die gar zu gern ihre Be
kanntſchaft gemacht hätte.

Das gelang aber keinem, wenigſtens bis
jetzt war Blandine jeglichem Vergnügen aus
dem Wege gegangen und hielt ſich ganz
abſeits. wenn die Damen und Herren, ihre
Kollegen, mit anderen ſich unterhielten, flir-
teten und kokettierten. Sie ſchwebte noch
ſtändig in der Angſt, ſie würde noch hier auf
dem Schiff entdeckt werden, und witterte in
jedem Reiſenden einen Detektiv, der ihr
nachgeſchickt wurde, trotzdem Nikol Gutter ihr
dieſe Aengſtlichkeit immer auszureden ver
ſuchte.

Nur einer konnte ſich rühmen, ihre Be-
kanntſchaft gemacht zu haben: das war der
lahme, kranke Knabe, der immer in ſeinem
Rollſtuhl um die Mittagszeit, wenn das Deck
leer war, an einem geſchützten Platz ſtand.
Hier hatte Blandine, die auch dieſe Zeit, wenn
alle ihr Mittagsſchläfchen hielten, benutzte,
um ſpazieren zu gehen und friſche Luſt zu
ſchöpfen, ihn geſehen und durch irgendeinen
geringfügigen Umſtand kennengelernt.

Jens Brown war der Sohn eines
Millionärs, der mit ihm die berühmteſten
Bäder des Kontinents beſucht hatte, um
ſeinem einzigen Kinde Heilung zu ver-
ſchaffen. Das war ihm aber nicht gelungen.
Nun waren ſie wieder auf dem Wege in die
Heimat. Zwar hatte ſich der Zuſtand des
Knaben gebeſſert, und die Aerzte hatten auf
die Nachwirkung vertröſtet, aber Miſter

ſpielers, durch den Saal oder über Deck ging
ſo folgten ihr gewiß aller Augen nach, denn Kur, von der er ſich mehr

Da lachta das alte Fräulein bitter auf, ihre eigenartige, märchenhafte Schönheit war

Brown war doch wenig zufrieden mit der
prochen hatte.

(Fortſetzung folgt.)
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Leichte Belebung
des Bankgeſchäftes.

Generalverſammlung der Berliner Handels
geſellſchaft.

Die erſte GroßbankGeneralverſamm-.
lung, die der Berliner Handelsgeſellſchaft,
fand am Sonnabend unter dem Präſidium
des Seniors und Aufſichtsratsvorſitzenden

7 e
Montag, den 26. März 71967

Wintershall erwirbt Oelfelder.
)onkurrenzverträge gegen Burbach.

Nachdem die Burbach Kaliwerke A.G.
durch ihre Betätigung in norddeutſchen und
neu erſchloſſenen Thüringer Erdölgebieten
und den Erwerb der großen Oelgerechtſame
der Stadt Mühlhauſen in die Reihe der nam-

Erdölfieber.

nannten Heilinger Höhen Erdöllager vor-
handen ſind, bemüht ſich jetzt die Gewerkſchaft
„Guſtav X“ mit dem Sitz in Hannover ernſt-
lich um die Erlangung der Schürf- und
Bohrrechte in der Gemarkung Kirchheilin-

4

c

uns

Die 1922 gegründete Thüringiſche Bankkommandite
Oeſer, Rohrbach, Steppan Co. in Weimar und

„Apolda hat ihr Geſchäft auf die Thüringiſche Staats
bank übertragen. Die Staatsbank betont, daß die Ge
ſchäfte bei der angegliederten Vankfirma einwandfrei
geführt worden ſeien, und daß die finanzielle Lage
des Hauſes durchaus geſund ſei.

Die beiden bahnamtlichen Speditionsfirmen G.
Veſter A.-G., Halle, und Zillmann Lorenz, Halle,

zum gemeinſamen Bei aben u einer G. m. b. HArt Karl Fürſtenberg, ſtatt. Von haften deutſchen Erdölproduzenten getreten gen und den anſtoßenden Gebieten der es S Rollfuhrverkehrs zuſammengeſchloſſen. Dem
er wurde bemängelt, daß man iſt, wird nunmehr auch der Wintershall- Heilinger Höhen. Aufſichtsrat der Firma werden vorausſichtlich ein Ver400000 Wark mehr als im Vöorjahre der Konzern im Thüringer Erdölgebiet auf den T. treter der Dresdner Bank und der Darmſtädter Bank

ehe Finsugefügt habe. Ferner Plan treten. Nach der vor kurzem erfolgten Die neue Erdölraffinerie im angehören.
J e det t endenkürzung auf 8 Proz. Intereſſennahme von Wintershall an der im Hannoverſchenhat n mer hre Wiener nahe. Hannoverſchen Erdbtberghan erſolgreichen GSoldpfandbriete. werthest. Anlemenſchaf mmer ihre eigenen Geſchäfts Gewerkſchaft Elwerath ſteht der Konzern jetzt Preußag, Wintershall und Elverath mit je erin. 21. Mare
prinzipien verfolgt. Es ſei daher unver- mit den im Landkreiſe Mühlhauſen, alſo auf einem Drittel beteiligt.ſtändlich, daß das Inſtitut in dem gleichen ßif Hebi legenen Gemeinden i oßen Erd 8Pr Lytfd. 4net Gm. 101100, 60ſe r. Otr. Bod. o. h om. 271 96, 00Maße wie die übrigen Großbanken die Divi- De Werner Katſereha n, Dach e geplanten u einer großen Er e a a 13 u. 15100,00 do. do. 1928 96,00
3 Saalfeld, Windeberg, aiſershagen, ölraffinerie in Nienhagen unweit der Ge R Pr. Centr. od.dende geſenkt habe. rieden, Eigenrode und Sollſtedt wegen Ueber werkſchaft Florentine (Preußag) und der 27 u 3 Wus Br. Emil 90.00

Von Dr. Jeidel wurde erwidert, daß eine laſſung der Mutungsrechte in Verbindung. Elverathfunde hören wir folgendes: Die Ria 970072, do. G. Komm Ew. I 96,00
Zuwendung zur Penſionskaſſe nicht erfolgt Der Landkreis Mühlhauſen hatte ur Pläne haben nunmehr feſte Geſtalt ange- äo, Kom R. 20 Saens. Pr. G. A. A. IIj12] 90,00
ſei, ſondern vielmehr für die von den Ange ſprünglich die Abſicht, ebenfalls wie die Stadt nommen. Wintershall, Elverath und die o. a R.6 93,50
ſtellten zu leiſtenden Penſionskaſſenbeiträge Mühlhauſen mit dem Burbach-Konzern und Preußag werden mit je einem Drittel an o. do. 8 8550 6 Ann. Rogg. I. Aug.
freiwillig und unverbindlich für die Zukunft der Racky Tiefbohrungen Geſellſchaft in Salz- dem Projekt beteiligt ſein. Der Bau bzw. Pr. Ztret. 614. R 8,6, 10 99.00 5 Bae. Ld. -Elextr. Kohle 16,50
die Zahlung der Beiträge übernommen gitter abzuſchließen; die Verhandlungen die Fertigſtellung der Anlagen wird nicht zu 40. 4o0. K. 9 99 00 7
wurde. Auf die Aufrage, was man mit den waren bereits ſo weit gediehen, daß alle lange Zeit beanſpruchen. Es wird voraus- 4 n war r 1265
zu erwartenden 20 Proz. Freigabegeldern Einzelheiten feſtgelegt und für dieſe Woche ſichtlich mit dem Bau demnächſt begonnen S a 19 99 807 Er La And. Boggw.! 8100
zu machen gedenke. bemerkte Dr. Jeidel, daß die Unterzeichnung der Verträge vereinbart werden, ſo daß gegen Ende dieſes Jahres die 8 do. do R. 20 u. 21 99,00 5 Großrrattw anno
in letzter Zeit von dieſer Freigabe nichts war. Der Landrat des Kreiſes Mühlhauſen Anlage fertiggeſtellt ſein dürfte, ſofern, wie Sr. Plabr. Gpkr m. a 10000 5 Kur-u. Neumärk. Rogg 6, 85
gehört worden ſei und Beſchlüſſe über die ſagte jedoch im letzten Augenblck ab und teilte anzunehmen, forciert gearbeitet wird. Es 7 4o. do. Em. 42 95,80 5 Landsen. Centr.-Rogg. 7,00
Verwendung noch nicht gefaßt ſeien. Die gleichzeitig mit, daß die in Frage kommenden handelt ſich bei der zu errichtenden Anlage 6 o. o. Er. 45 86,90 15 Meczl.-Scobwer. Rogg. 7,70
Dividende ſei nach altbewährten Grundſätzen ſechs Gemeinden mit Wintershall abſchließen vornehmlich um große Behälter und um ſo o. Kow. Ew. 19 81,5015 od. Kreo. Anet Rog.)
feſtgeſetzt worden. Sie entſpräche auch dem würden. Der Vertrag wird nun voraus- genannte Krackanlagen. Die Koſten der ge 10Prov. Suchs. Iäs. Gp. 0675 r r 3
Gebot der finanziellen und wirtſchaftlichen ſichtlich noch im Laufe dieſer Woche unter ſamten Anlage werden auf 726 Mill. Mark 5 43 7 1-2! 90 00 So r en 7 25
Lage. net werden daß la dann Winter veranſchlagt. Ste ſollen prosentual anf 43. 45. e ken elZum neuen Geſchäftsjahr wurde ausge hall im Landkreiſe Mühlhauſen im Erdöl- Wintershall, Preußag und Elverath verteilt S Pr. Centr. od. G. P. 27 100.75 5 West!. Lasb Pry Kobdl, 1260
führt, daß das finanzielle Geſchäft unver- geſchäft betätigen wird, während Burbach im werden. Die Produktion dürfte vorläufig nur 1928 100,90
ändert ſei im laufenden Geſchäft jedoch in
den letzten Wochen eine kleine Belebung zu
verzeichnen ſei. Die Dividende wurde auf

Stadtkreiſe Mühlhauſen und im Mente-
rodaer Gebiet nach Oel bohrt.

Darüber hinaus ſind, da ſich ein begreif-

auf etwa 60000--70000 To. bemeſſen ſein.
Jedoch ſollen die Anlagen ſo hergeſtellt wer-
den, daß die Raffinerie erheblich vergrößert

8 Proz. feſtgeſetzt. liches Erdölfieber im ganzen Bezirk be werden und die Verarbeitung je nach der
merkbar gemacht hat, noch weitere Bemühun Marktlage geſteigert werden kann. Zum
gen um Ueberlaſſung von Mutungsrechten im Zwecke des Betriebes der Raffinerie iſt die

8

8proz. Provinz Sächf. landſch. Goldpfandbrieſe
am 21. März: 96,75.

Aelprter Börse vom 21. Mär.12 Prozent Lohnſenkung im Gange, da ſich inzwiſchen e F. n einer neuen Geſellſchaft vor- Altgetetl vom Bankhaus H. F Lehmeno. klahe.
s Erdölgebiet inter- eſehen. inzelheit ierüber liege eBaugewerbe. e bere ſt end pekündet haben, n Mnaen b e c gut h n 980 ar

Aus Dortmund wird gemeldet: Jn dem Lohnſtreit daß ſich das Erdöllager über die ganze hören wir daß die Preußa mit gröſter Chomn. Spinner. Norddtsch. Wolle 68,50
im Baugewerbe Weſtdeutſchlands wurde am M l Aſ dt d it nach Nordoſten Vorſicht a die Entwickl de zen Grde Chromo Naſork 72,50 Pitftler Maschinen 1446,00Sonnabend durch die vereinbarte Tarifkammer unter Müh häuſer Yardt und weit nach Horſicht an die Entwicklung der ganzen Erd Fainenstein Gard. 7700 Polvphon 166 50
dem Vorſitz des ſtellvertretenden Schlichters für Weſt Südweſten, Weſten und Süden erſtrecke. ölangelegenheit herangehe. Es beſtehen auch Kasseler Jute 182,00 PrehitzerBraunk. 1658,50
falen folgender Schiedsſpruch gefällt: Mit Wirkung Da nach Anſicht von Geologen die Möglich zunächſt noch keine größeren Pläne in dieſer Kirchner Co 40,00 Rauchwar. Walter 15,00
vom 1. April 1931 ab wird der Lohn des Maurers keit beſteht, daß auch in dem Mühlhauſen be Hinſicht, da man eben erſt die Geſtaltung der bandkratt Leipzi 82,50 Kiquet Co. 8932.,00
in Ortsklaſſe Tauf 1,40 RM.., der Lohn des Tief- nachbarten Kreis Langenſalza auf den ſoge- Marktlage abwarten will. bangbein-Pkanh. 22.00 EFahlverg, List &Co 36,50
bauarbeiters auf 0,71 RM. feſtgeſetzt. Die Lohn- eipe. Baumwolle 97,60 Schlema Holzstoff 56,60vereinbarung bedeutet eine Senkung der Löhne um Worte d. e o r Gunn vekegteheeleenen r Vigennn 49 kammer 6900 I uinert S Der 5535
12 v. H. z detretdehandelsftrmen in Halberſtadt o. Kammqgarn onderm. er 100.Rekord Waollpreiſe in Sydneu. Schönebeck, Calbe, Braunſchweig, Magde do. Hypoth. -Bank t n r e

Der Michelkonzern wird Anfang April wieder die Beim For zer Sudnen, tio- Aurg uſw. Beteiligte Banken und Getreide- 90. Biar Riebeck 22. PringerGazges.p. Beim Fortgang der Sydney-Wollauktio- t 58,00 110,00ſelbe Ausbeute verteilen wie bisher. Mit Rückſicht nen Wurden in Londoner Drahtbericht des handelsfirmen haben den Antrag auf Er- Lindner. Gottfr. 56,0 do Wone
auf die ungünſtige Entwicklung auf dem Brennſtoff öffnung des Konkursverfahrens geſtellt.„Konfektionär“, am 16. März 13 038 Ballen

Magdeburger Zuckermarkt vom 21. März. Preiſemarkt wird man aber die nächſte Ausbeute am angeboten und hiervon 10273 Ballen ver

g. g e J Berl T o 9 är3 für Weißzucker einſchl. Sack und Verbrauchsſteuer für2. Juli auf den früheren Stand zurückſetzen. Jm kauft. Die A uswahl war gut und die Kon- Amtlich h w. d Daagte 50 kg d ſür netto ab Verladeſtelle Magdeburg
letzten Jahre wurden für Gewerkſchaft Michel 150 M. kurrenz lebhaft Deutſche und Franzoſen für 1000 kg ſonſt für 100 kg alles in Mark: ſagten Gemahlener Melis bei prompter Lieferung
Ausbeute je Kux, Gewerkſchaft Veſta 100 M., Ge waren neben Japan Hauptabnehmer. Die Weigen, märkiſcher, Futtererbſen 19.00—21,00 März 26,40. Tendenz: Ruhig.
werkſchaft Leonhard 150 M. und Gewerkſchaft Gute Preiſe für Fleecewollen und Großbreds 75--76 R 279--281 Peluſchken 24,09 27,00 Besrlin, 23. März. Elektrolytüupfer 98,25.
Hoffnung 50 M. verteilt, während früher für Michel konnten um 726 bis 10 Prozent anziehen. Roggen märt 178- 180 Aderbohnen 17.00- 19.00
100 M., Veſta 75 M., Leonhard 100 M. und Gute Skirtings gewannen 15 Prozent. Nach- ne r 72 b 23.00 25.00doffuurg e wortet ſt dabei nicht ſtehende Preiſe wurden notiert: Greaſy Futtergerſte 727 guvinen blau 13 00- 15.00 ände. über. unter Null.Hoffnung 50 M. verteilt wurden. Es iſt dabei nicht Merins h Commers 15 Croßbreds r Hafer märkiſcher 157— 161 Lupinen, gelb 22,00 25,00 Waſſer r über en g. W.
ausgeſchloſſen, daß man evtl. für die Gewerkſchaft Dieſ Preiſe ſtelle Rekordpreiſe der Saiſon Weizenmehl 33,75--40.00 Seradella, neu62,00 65,00 Grochlitz 21.1 28 i Außig 21.140,71 03Gute Hoffnung den Satz von 50 M., der nicht erhöht dar reiſe ſtellen Rekordpreiſe der Se Poggenmehl 25, 25--28. 90 Rapskuchen 9,80— 10,26 Trotha 21. 16 o Dresden e ſo

h t dar. Weizenkleie 13.3013.60 Leinkuchen 15,60 16,00 Bernbur 21. i 36 rorgau 2111 02war, noch ermäßigen muß. Roggenkleie 12,50-12.75 Trodkenſchnitze 7.70 8.00 calb Se u. Tulssſor Witenber a
Neue Stillegung im Wintershall-Konzern. Die t W Vitortaerbſen 24,00 29,00 Soya-Schrot 15,30 16.20 un rn Roßlau g r 03Bemühungen, die Stillegung des Kaliwerkes Jnſolvenz einer mitteldentſchen Malz- Kl. Speiſeerbſ. 22,00 24.00 Kartoffelflock. 14,70 15.00 nterpeg. 00

Ale t i 3 inde brik Der Pächte de Malzfabrik Grizehne 21 1.,0402 Aken 21 88Alexandershall bei Berka a. d. Werra zu verhindern, fal rik. Der Pächter er Malszfabr Leipzi Produftenvbörſ 21 Febr. W Havel Barb eheſind fehlgeſchlagen. Die Verwaltung der Wintershall Vienenburg, Alfred Paſenau, iſt in Zah- Seipsgiger Bro envarje vom 21 Febr. eigen y 21.-1, T
A.G. in Kaſſel erklärt, auf die Stillegung dieſes be-
deutenden Förderwerkes mit Rückſicht auf die ange
ſchwollenen Kalivorräte nicht verzichten zu können.
Jn folgedeſſen wird die Stillegung am OHſter-
ſonnabend, dem 4. April, endgültig durchgeführt wer-
den. Wie lange die Betriebsruhe andauern wird, iſt
völlig unbeſtimmt

lungsſchwierigkeiten geraten. Die Paſſiven
ſollen nach Mitteilung aus mitteldentſchen
Getreidehandelskreiſen über 1 Mill. RM. be-
tragen doch wird dieſe Summe von dem
Pächter als zu hoch gegriffen bezeichnet. Be
troffen werden von der Jnſolvenz vor allem Esbſen inländ.

inländ. 76-77 kg 291--295, do. 73-74 kg 284 288:
Roggen hieſiger 70-71 kg 192--198, Sandroggen
Sommergerſte (Brau-). 210--235 Futter- u Jnduſtrie-
gerſte 202-212, Wintergerſte 202--212. Hafer, inländ.
176 186 Mais, La Plata 275--280. do. Donau 270
bis 275. do. einquant 300--305. Raps Viktorig-

210-230. Reichsm. für 1000 Ktilogr,

Brandenburg Magdeburg 21.-1,2402
Oberpegel 21.-—2,26) Tanger-
Unterpegel 21.-1.74 02 mündel 1. 2, al

Rathenow Wittenberge 2l. -2, 38 04Oberpegel 21.41,68 01 Lenzen 20.Änterpegel 21. 32 Dömitz l. --1, 88 05
Havelberg 21.2.8403 Darchau 20. 1,72106

Ah
c

66,60 86,001 Vogel, Iei-Drante, 27.00169 60 159, 50ſ nene
Vogtl. Maschinen 13540,00 Sächs Gust. Döhl

58,75] Saline Salzungen

t Bz 80265 30, 121 ch Gelsenn [188 501140 00 L owenbrauerer
Demmer. Gebr. 16,00 15,60) Gebr. Goedhart 130,00 130,00 Ludensch. Metal)Berl Z. e Dtsch.-Atlant. Tet. 98.00 96. 00 Th. Goldschmidt 46 26 46,50 Lüneb. Wachsbl. z do. Spitzen 74,00

vom r Deutsche Asphalt 70,50] 72,00 a S alzdetfurth Kali 228,0 ,87 do. Tullfabrik 43,r ſo. Babeoch s W. 58, vo an P 2722 1238 h 86,26 35,26Sangerhs Masch. 100 o0 v d ter 1726Deutscie Ameihen Imnädustrie- Affen fo C. Gaa es 06Äenäa. 63 2885 09 a Berger 36 25 s 25 Larotti- Schokol. 92,00 92,50 Vorwohler Portl. 109,76 110,75
r 21 3. 20 3.] Aceumulat -Fabr. 125,90 128, 00 do. Erdö A. G. 70.00 68,7 iannover Maset 3 22501. do. Münleni 50 40,00 r ja, 30 35 Wanderer Werke 50,00
6 Disch. Wertdest, 96 00 Adler Portl.-Zem. 36,00 35,60 do. Jute-Spinner. 53,600 63.00 jarburger Eisen 64.00Mannesmannröd. 7687 7500 denen ben gent 66,00 68,75

Kochen Daimler-Benz
daſskont 5,

Sauerbrev Masch.

76 26 Warstein u. Hzql.Anſeine 1923 Adjerhätten Glas 62,60 62,50 do. Kabelwerke 50 75 5150 3 75,25 76,26 96 do fur 2.9. 35 92,00 92,001 Alerenderwerte 20.00 4o I inoienmygn. 9480 93 er e 97 le e 33733 möge Schneider. Hugo 59.00 98.00 Sie Heist-
7 Di. Reſthsanl. 29 100,00 99,60] Aig. Kunstziſjde V. 88,00 78,26 do. Post- u Eb. V 18,75 18.80 ewigen S chönebeck. Met.D. Reichsaui. 25 85, 00 es. 20] Aiſg. Elebir.-Ges. 107. o ob so do. Schachtbau 88,00 87,00) eder n Papier
3Dt. Reichssch K' 87.25 87.25] Alsen Portl.-Cem. 121,50 121,60 do. Spiegelglas. 63,50 66. 00 dildebrd. Münlen
6 Pr. Staatsanl. Ammendf. Papier 92,50 98,00 do. Steinzeug 116,00 1168,50 Jügers ws

1928 auslosbar 96,60 96,50] do. do. funge do. Teleph. u. Kab. Hiipert Maschin.6* Pr. Staatssch. Anhalt. Kohlenw. 56,50) 66, 00 do. Ton- u. Steinz. 83.00] 86,00 rn Kupferw.
do. do. Vorz. do. Wollw.- Man 6,12) 6.00 rer TederAnkerwerke A G. 170,00 170,00 Dtsch. Eisenhdl. 42.12) 42,60 oesch t u. Sthört Staaiss 20 86.00 86.76 Annaburg. Steing. re on Stärne

7 do. Km. 27u. La. B. 86,00 86.76 Augsb. Nbg. Mfor. 68,00 69, ommitzsch Ton 174, 4,6010hemlohewerkt 47 00 Oberschl. Eis.-Bd, z c iwi7 ,00 7787 767 202tader Lederfabr. 60,75 61,76 Wittkop, Tiefbau 106 00 108.006 Disch Reichsp. 8 Doornkaat A.-G. 9 do. Kokswerke gachm &Ladewig 84,00 Holstenbrauerei 127,26 127,60 756, i Wred2. r. 19 301 5 Bemberg 88 12 34 80 Ascar Dörffler lHorchwerke 12 do 12001,, do. do. Genub 70,50 70,60 r Hütte c 5262 e r. 66 e
Deutsche Anleihe Bergmann Elektr. 9750 90'00 a rener Metallw. 120,00 121, o ubertus Braunt. 1265 26 125 26 Oeking. Stahlw. 20,50] 20.00 Lteatit-Magnesia 89,00 89.00 Zeitzer Maschfbk. 60,60

Auslos. Schein 86.80 56,50 Berl. -Guben. tiutt. 161 90 168 60 Dvnamit A. Nobel 70,26 69.87 tiumboldtmünle Orenst. Koppei] 54,25 58 12 u P agoon s 76 00 Zellstoff. Verein 55
Ot Anl. Abl.-Sch. tilenburg. Kattun 47,00 47,00)luta Breslau 64.00 Ostwerke R Stock Co. 80 25 h 8750 37 60

88,00 84,00d e do Ratisran in. 587 Bunte 64,76hat. Anl.- Aus o.-Karlsruh. Ind. 88, 8,00 intracht Braunk. 122, s ſlae Bergbau 75182,50 Phönix Bergbau 58,50 58,50Stöhr KammgarnAnhalt. Anl.- Aus isenb.-Verk. M. 160,00 160,60 l rgbau 183,75 182, 67,00) 67,26 Stolberger Zinn 48,00 42,25 Banhk-Ah len
95,25

do. Maschinenb. 58,397 51,50 do. B kohl10 66.26 56.26 triebau A.G. o. Braunkohlene *5.26] Zerthold, Mess. I. 28,00 28.00 lekira Dresden 156100 164.00 r Febr Sonwetae 2000 4677 tr 653,00 e r en 126,002/6,00 Jülich derte t Soſtre, Pittler Lpz Werke 139 00 141,00Stralauer Glas u i 122 00 120 26
Brauhaus Nürnbg 126,00 126.00 Elekitr.-W. Liegn. y n ank f. Brau-lIn 22, 20,20t. Mertbest. Anl Sek. Licht u. Kraft 122,25 120,60] Kahla Porzellan 30,87 Flauen Gardinen 54,00 s54. o Straleund. Spielk. 1271,00 171.00) Berl. Handelsges. 131,26 181,26Braunk. &Brik. In 122,60 122,00 raDt. Schufzg. An 2,80 Braunschi, Konl 22000 220.00 ngeiharat. Brau. 145 00 142 70ſhcaiſer Keſſer A6. o an n 29,87 29,87Svenska Tindst. 272100 272.00 40 Hvpoit Be 208 206.50

26,00 28,00 „Eisenwerke 103,60 108,601400 12,00 Schubert Salzer 17100 160,00 Wasser Geisenu 120,76 120,00
50,75 52,00 Schuckert Co. 12875 1-7 00 Wavyss Freytag 38.50
58,00 54,25)Shuih- Patzenn, 166,00 16487 Wegeſin Rustabr. 38.00

40,00 40,00 e darwerke. 118,50 118,60Schwabenbräu, 13450 134 50 Wegeilin &Hübner 45,75
Niederl Kohlenw 114,00 11460Siegen-Sol. Gut 1150 10.12 Wenderoth 68,76tat, o Nordd. Kabelwerk 127,50 127,50Siegersdrt. Werke 66,00 56.00 Wersch.- Weibent 108,26 111,76

85,75) 85,78 Nordd. Wollkäm. 64,76 62.00Siemens Glasind. 92 26 91,00) Westeregeln Alk. 153,00 148,00
5 Oberb. Veberl. z. 87,60 87 0 Siemens KHajske 178.00 176,26 t. Wissner Metall 62,00 61,25

s o 38,00 3926Linner A. G. 9050 20,00) MittenerGuatanl 7751

80,00 80,00 do. Kappel
28,60 28.00Mech Web. Lind.
26,76 26,750 Motorenfb. Deutz

l. Folge
7 do. I. Folge

60,60
45,26

6.26 6.10
e

53,12
34,00

2 4500Versehrs- Akten
Aachener Kleind 72.00 74,00
A. G. Verkehrs w. 62,25 69,75
Allq. Lokalb. u. Kr. 128,25 127,00
Barmen-Elb. Strb. 95,00 96,00
Brnschw. Land E. 24.756 24.70
Canada-Abl.-Sch. 22,62 22,78
Dt. Eisenb.- Betr. 57.00 58.00
do. Reichsb. V.-A, 92,25 91,62
Gr. Casseler Str. 54,00 5400
do. do. V.-A 38.00 38.00

Halb.- Blankenbg 39,00 39,26
Halle-Hettstedt 26,00 26,00
Hbg.-Amer. Pack 70.00 69. es
Hamburg. Hochb. 71.76 71.,76
do. Südam. Dpfsch 127,06
Hansa Dampksch. 97,00 96,00
Neptun Bremen
N. Lausitz. Eisenb.
Norddtsch. Lloväd] 72,26 71,12

26,00 25,50
Suddtsch. Eisenb
Nordh.-Werniger.

86,00Finsterw. Ha o

do Jute-Spinn.
do. Maschinen

Breitend. Portl.-C.
Brown, Boveri Co.
J. Brüning Sohn
Buderux Eisenw.
Bub Guldenwerhk.

Calmon, Asbest
Capito Klein
Cartonnagen-Ind.
Charl. Wasserwk.
I. G. Chemie vollg
Chem. Fbr. Buckau
do do Grünau
do. do. v. Hevden
do. Ind. Gelsenk.
do. Werke Albert
Chromo Najſork
Concord. chem. F.

do. Spinnerei
Contin. Gummivw.
Corona Fahrrad

42,60
79,26
80,00

54,12

45.75

29,50

170,25
88,60
50,00
62,75
66,50
88,60
72,50
23,75
48,50

1165,26

Cröllwitz Papier 122 00

86,60

42,50
82,75
79.75

65.,87
46,00

29,50
s860

163,76
8350

62,00
66,50
38.26
72.60
26,00
42,00

11450

Aschweil. Bergw.
xcelsiorFahrrad
'ahlb. Saccharin
'alkenstein Gard
G. Farbenindust.

Feibisch A. G.
fein -Jute-Spinne
Feldmühle Papier
'elt. Guilleaume
Flensb. Schiffbau
rraustädt. Zucker
Friedrichshütte
K. Frister Co
Froebeln Zuckert.
Gebhardt Co.
Gebhardt& König
Gelsenkirch. Berg
GermaniaPortl. C.
Gesfürel-Loewe
Gildemeister& Co.
Gladbacher Wolle
Glas Schalke

197,50
1112
86,25 36
7426

148.00

48,50
12050
9100

52.00

20, oo 206, o c örbisd. Zuckertb.

120,00
121,00

122,00 IGlauziger Zucker 52,261 52,261C. Lorenz A.- G.

197,60 Kaliw. Ascherslb.
11,00Klöckner- Werke

o0 C. H. Knorr A.-G.
76 gojKöln-Neuess Bgw

141 60 Köln. Gas- u. Elktr

48 50Körting, Gebr.
120 o00 Körtings Elektrw
89 70 Kvtfhäuserhütte

Lahmeyer Co.51,76 Laurahüite
112,00 Leipz. Br. Riebeck
102,00] do. Landkraftw.
59,76] do Pianot. Zimm.

LeonhardBraunk
76,00 Leopoldsgrube
81,00 Lichtenberg. Terr.
86,00LindenerBrauerei

124 25Linde's Eismasch.
Lindström A.G.

120,ocLingel Schuhfabr.
121, o0oliingner-Werke

148,00

68,60
160,00

78,50
50,00

60,00

128,50
36,00
98,76
62.00
10.75

134,50
86,50
66.00

108.00
156,50
37000

79,60

146,60) do. Vorz.- Akt
e Polyphonwerke
77 00Kadeberg Export
49 o asquin Farbwrk.

Rathgeb. Waggon
35,60 Rauchw. Walter

Ravensbg. Spinn.

Rhein Braunkohl.
128,60do. Chamotte
35 60d o. Elektrizität
99, 26 do. Spiegelglas
82,00do. Stahlwerke
10,62Rh.-Westf. Kalkw.

184 60 do. do. Sprengst.
36,50David Richter A. G.
66,00] A Riebeck Mont.

103, 00Kockstroh- Werke
1654, 60Roddergrube
873,00 Ph. Rosenth. Porz.
57,00 Rositz.Zuckerraff.
79,60]Ruschewevh

lKütgerswk. A. G.

167,87 167,00

148,25 149,00
62,00

74,00
16,00

74,00

27,37
186.50

1600

27.,37
182,37

e eolig, t
81,50 83,26
79,75 78,25
60,60 60,80
56,00
64,26 66,00
84,75 82,50

Conr. Tack Cie.
Taf.-, Sal u. Spgl.
Telefon F. Berlin.
lempelhofer Feld
Teutonia Misburg
Thür. Bleiweitfbk.
do. Elektr. u. Gas
do Gasg. Leipzig 153,75

118,50Leonhard Tietz
Irachenbg. Zuckf.
Iriptis Akt. Ges.
Füllfabrik Flöha
Ver. Glanzstoff. W24,00
do. Gothaniawerk
do. Harz. Portl.- C.
do. Jutespinn. LtB
do. Laus. Glasw.,
do. Märk. Tuchibk.
do. Prtl.Schimisch 108,00
do. Schuhfb. Bern,

e 7
118,50

98,00

59.00

37,00

12,00

33,00
34.00
38.00

9850
72.60

36,26

3460

23.,60

98,00 do. Kassenverein
88 75j Brnschw. H. Hvp. 136,00 136,00

153,o00 Disch

Commerz- u. Pr. B
37 50] Oarmst. u. Nat.-Bk. 143,00 142 60

Dess. Landesbank
11 50 Deutsche Bank u

Disconto-Ges.
Effekt.-Bk.

11275 11300

8200

108,60 108,50
94,60

118'o0 Dt. Hyp. B. Berlin [180,25 130,26
8250

Getre27.00 Goth.
128, 00 HallescherBankv

lamFurg Hvp.-B
Hannov. Bodenkr
Mecklb. Strel. Hvp [148,60148 50
Meining. Hyp. Bk
Mitteld.Bod Cr. A

102,00] Niederlaus. Banit
28.,25) Nordd. Grd. Cr. B

118,60) Reſchsbank.
Sächsische Bank

Bodenaredi

98.50
7200

36,50

3450

Dt. Veberseebank
34 o0 Presdner Bank

79.75
108,26 108,00
97.0c

101,00101,00

182,00 182.00
218100 219100

ide-Kreditb.
Grund-Cr. B

161,00 160,76
200,0c 200,00
96.87 96 26

15978 16976
260,00 268.75
13750 139,00

1144 75 144 75

s e
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Dom. Getauft i der e Sedenben an 3Jlſe, Urſulg t äßlich der KRonfirmation unſeres

4 Statt besonderer Anzeige. T. d. Dr. Oſchmann Sohnes j m Motorräder4 hier. Richard, Otto C Dichard 7Am vergangenen Sonnabend nahm Gott, der Herr, schnell und un- n u ch den u Berwandken, siegten gestern beim Eilen-
ensgiſie 5 innigstgeliebte Polizeioberwacht- Freunden und Behannkten herz S w Ierwartet meinen lieben, en Nann, nern innigstgeliebten meiſter O. Freitag. ichen Dang herz rieder Rennen überlegen

Vater, Großvater, Schwiegervater und Schwager, den Kurt Exich Wolf 8 turt, Erich Wolf- Dichard PVothe u. Frau 9 175 Mk 615jang, S. d Elektro- Merſeb 3: März cm 7 aKgl. PRechnungsrat technikers E H off 37 rſeburg, den 23. März 1931J 200 ccm c. 715.-J e e 2 2mann. Gunter RichFriedrich Peter W 300 ccm M. 915.-Dekorat. R. Weiſe. 000000 4N500 ccm Mk. 1095.-Stadt Getauſte 2Bitter pp. Wolfgang, Sohn d. S Für die anläßlich der Konfirmation 8m 83. Lebensſahre;, zu sich in die Ewigkeſt. Schloſſers Merten. 2 meines Sohnes 2 NMSU*U- Generalvertreter:
835. Levensjanre, zu Getraut: D. Schloſſer S P AUIL S sO. Merten m. Frau sln tiefer Trauer G., geb. Kraneis. 2 n Aufmerksamkeſten sage e

Beerdigt D. Bahn S ich herzlichen Dank Si Götze e nie Wug Anna Lautenschläsger SFr. Pauline Bartl. 22 Merseburg n 23. März 193 2Elisabeth Lüttge, geb. Peter Altenburg. Ge S Nolrestete S Art H3 2 Großtankstelle Telefon 2203

7 D 800 0005 00 7traut D. Ulhrmacher ſf x Reparatur-Werkstatt.Hans Lüttge, Landesoberinspektor Bruno Kindermann
Friedrich Peter, Pfarrer, Berlin mit Frau Hildegard,

jeborene Obſt. DerElse Peter, geb. Rohmer, Berlin leiſcher H. S 2 9Dr. phil. Eugen Peter, Studienrat, t r 2Halberstadt e. Köllner. Derj Enkelkinder in Berlin. zriſeur Fritz Kätherund zwei elki mit Frau Lisbeth, 2 Meſmuster Ab heute: Die große glanzvolle Premiere!
geb. Bölzer. Be

M r n 2. ärz 3 z D. qmMerseburg, den 23. März 1931. Fdigt/ Witwe Schlafe Die ſüßeſte und charmanteſte TonFilm-Operette!
aroline Marx, geHie Beerdigung findet Dienstag, den 24. März, nachm. 2,30 Uhr Nennung en ar Zimmer Eine Spitzenleiſtung deutſcher Tonfilmkunſt, ein einzig

auf dem Altenburger Friedhof statt. Von Beileidsbesuchen bitten wir Neumarkt Be echt Eiche, das modernste artiges und unvergeßliches Erlebnis, ein ſeltener Genuß
v für alt und jung, z der r Ausſtattungs-Tonfilm:8 4 t s jlligefreundlichst absehen zu wollen. erdigt: Paul, Sohn iiberhaupt, allerbilligstd. Waſchinenmeiſtr. und auf Teilzahlung 5Paul Zimmermann sofort zu verkaufen. S ie s S

Der Seilermeiſter 3 5 35Ed d Jä Es ſingen und ſprechen die Lieblinge des Publikumsmund Jähnert. 8 Liane Haid Willy ForſtWarnung! Wargarete Schlegel, Otto Wallburg, Ernſt Verebes u. a. m.
Warne hierm. Jeder Vertreter: Osang, Neumarkt 22 Der berühmte Komponiſt Robert Stolz ſchuf die ſtin
mann öhne meine entzückenden neuen Schlager, die bald ganz Merſeburg ant
Erlaubnis, irgend- ſingen wirdwelche Schändungen TNach langen schwerem Leiden verschied am Grab Das Lied iſt aus (Frag nicht warum heb

u am Grabe meiner Ja, wenn das Wörtchen „wenn“ nicht wär! EbeSonnabend, den 21. März, 171 Uhr mein innigst- Frau vorzunehmen. Adieu, mein kleiner Gardeoffigier! kongeliebter Mann, unser herzensguter und treu- vo Jänicke, 4. Die Liebe iſt wie ein Tonfilm genS 8 J Ane j s esorgender Vater, Schwiegervater, mein lieber Sohn, e e 5. Prinz Kuno und die Poſtmeiſterstochter! 61Bruder, Schwager und Onkel, der Töpfermeister Suche z 15. April eine Der Film entzückt, er begeiſtert, er reißt jeden mit!2-Zzimmer-Wohn. Anfang:- 7 und .9 Uhr. Kaſſenöffnung um 6 Uhr. te

Sa t mit Wohnküche. Ge deU fällige Angebote m.C gebo uJ Preis unter C 1535 Gtellmacher Ohne Gehaltt geb. Rentnerinnach einem arbeitsreichen Leben im 48. Lebensjahr an d. Exp. d. Bl. lehrling n. Ter, in Haus oJunges ſtellt ein A. Friedrich, weſen erfahr., S RTeutſchenthal. an Shii vMerseburg, den 23. März 1931 Mädchen Lyzeumsbildg. Sir b
über 18 Jahre, kann Kräftigen r en Hauſe. An 36t i och. e

Die Trauerfeier mit anschliebender Uberführung nach e koch Gchmſedelehrling gebote unter R 43372 Schlachtefeſt dr

Halle findet am 24. März, nachm. 3 Uhr in der Kapelle des Srdencih mſtänd. ſtellt ein an die Exp. d. Ztg. W. Adrian, Burg ürbStadtfriedhofes zu Merseburg statt. rdentlich. anſtänd. M t df h Götze, Modelwitz. erbeten. Straße 22. Tel. 2898 ſteMädchen o orra a rer Hrdentt. ſchutfreies Suche freundl. Auf 5 h R
Im Namen aller Hinterbliebenen im Kochen, Nähen mit eigenem Motorrad, möglichſt mit di ſt d nahme als Ackerwalzen Jund Glanzplätten er Beiwagen aus Benndorf oder en m chen n x t zarket gegeEise Salza geb. Wagner fahren, ſ. tagsüber Mürſch e ln (Fahrſtrecke ca. 70 km) m ſucht Gtütze uſerd er, g P et ett wur

und Kinder im Privathaush. in für täglich von 3 5 Uhr bei an tbeet. in veſſ. Guts oder fufß Wilh. Kor StinMerſeburg o. Röſſen lohnendem Verdienſt geſucht. d e ein ken Eiers bat
1 u. ntniſſe r e be.Beſchäftigung Angebote mit Angabe der Fabrik Vor n anden, Fam Anſch. Br

Gefl. Offerten unter Maſchinenſtärke, lade Preis r u. Taſchengeld erw. Größ. Poſten guten
C 1543 an d. Exp. rung pro km unt. C 42 an die Exped. d. Bl. Hebitd. Fräul. ſucht Angeb. u. C D355 Stalldün er ſcher
dieſes Blattes s. Stellung als poſtlag. Dommitzſch, z kamu Saatkartoſſeln Stüne n FrühAſchesHeideinduſtrie a ſnitteſräd. n Guts. Geſchäfts 19jähriges angage e ler

AſchesLinic 23 (mittelfrüh), beide der l ſſe h ng jangabe ten un21 März 1931 versts erſte Abſaat, ertragreiche gelbfleiſch. auvhait Ang erw. Hausmädchen Baumſchulen des vor
Am l. lärz 31 verstarb unser Kollege Sorten Maſchinenſortiert n. extra tnt. A 10670 an die ſucht, geſtützt r S Ritterqutes Zöſchen prof

handverleſen. Preis je Zir. 4,50, Heſchſt d. Zta. Zeugniſſe, zum J. o bei Merſeburg BriHerr Töpfermeister über 5 Zir. auf Anfrage. Verſand J 15. April e e dernroielg e in gebr. Sack zu 60 Pfg. ab Klein Anſtändiges, beſſer. in Privathausha t u 35in allen Gröben und Prei zl3ge n vbahaſtation Töttelſtädt offeriert Fräulein ſuch t paſſ. Zuſchrift. erb. unter 15 000 M. verſ
au a za M J X t t 0 Ernſt Bärwolff, Töttelſtädt (Erfurt-Land). Stelle als Stütze od. R 43334 an die Exp. auf Grundſtück zur geſti

Seruruf Alach 5. Wirtſchafterin dieſer Zeitung. Ablöſung als 1. Hyp

e Seit Bestehen unserer Innung ist er uns lischlermeister r Haush. Mädel n r mh y 4 Zeugn. l. et ein treuer Kollege gewesen. Fernruf 2262 Zwangsverſteigerung. vorhaud n rer 18 Jahre alt, ſucht angem. Zinſen von c
Wir werden sein Andenken in Ehren halten Keichhaltiges Lager! I unt. A 10669 an die Stellung. Bin ſchon Sabſtgeber geſucht haveſch ſt. d Zta Off. unt. R 43370 ane J Am 1. Mat 1931, 9 Uhr, werden an in Stellung geweſen. v 5r Merseburg, den 23. März 1931 n s die Exp. d. Ztg. le9 Merseburg, den 49. Marz 1791. Gerichtsſtelle, Zimmer 32, zum Zwecke Fhem. Reichs wehr un nach W er

F. Aufhebung der Gemeinſchaf t ange höriger, beritt Bösleben r.t der 9 chaf nach e i JZwangsinnung für das Töpfer- un Lehende Heute wande baſteigert: Nrugrentet a Se looo- so B.
Wilhelmſtraße Nr. 2, beſtehend des Zipvildi en on ehrl. klein. GOfensetzerhandwerk Halle (Saale) euſtüigel Hoſraun Hrn Umer Shleger j Gatten a u rntzWohnhaus mit Seitenflügel, Hofraum, heiratet, ſucht Stel- u ler Jahre geſucht. Pünkt die

c t S Clo Leit t he I. Darge, Obermeister Das Man und Waſchhaus, 7,90 a groß, ung als herrſchaſtl. G egge liche Rückzahlung, Reg8 3318 Mark Gebäudeſteuernutzungs zwert, kß flch Anzug- Stoffe evtl. mit Abſchluß einnſowie Wilhelmſtraße Nr. 4, beſtehend utlmner e die einer Lebensverſich den
aus Wohnhaus mit Hofraum und Haus t Pferdepfleger od vabinferelaster- Vermittler verbeten Ret Todesfälle garten, Seitengebäude rechts, 10,04 a le e Kaſſen sendung. Wir etern Off. W R W an n
wert. Eigentümer: Die Mangsfeld'ſchen -chloſſer. Ang. erb n e dieObereichſtädt Erben 3 Gera, dieNACHRUF Erna Roſt, Beerd. 24 März, E icht n 5 an r an die Schlietfach 459 Jch würde gern gegen n 7 mts eri in Nta.S h Amtogericht in Merſeburg heiraten enh Am Sonnabend starb unser lieber fänd ich ein hübſche Vere Kamerad, der Töpfermeister Halle liebes wer mit wegw. 2 3 Biti nerr Paul alza Luiſe Schütze, geborene Wickart, gutem Einkommen regix 2 Beerdigung 24. März, 18.30 Uhr in Kleinſtadt. Auto vewMit besonderer Liebe hing er an unserem Verein Gertraudenfriedhof und kleine Wohng eberund hat sich während seiner 23 jährigen Mitglied- Chriſtina Heinemann, Beerd. vorh. Liebe Zeilen, n aschaft und bei allen Gelegenheiten als treuer, deutscher 24. März, 14.30 Uhr. Gertrau- möglichſt mit Licht Bri

Mann und Kamerad bewährt. denfriedhof bild, erbeten unter kein4 Sanft ruhe seine Asche! D 11264 an die Exp. ſtarz d. Ztg. fügc 3 Paſſendorf ne 9;;Verein ehem. Garde Anna Krebs, 76 Jahre Berufst. Dame, 25 ert dz Merseburg, den 23. März 1931. r ſopn- Si GSemüt, wünſcht paſſSur Trauerfeier am Dienstag versammeln sich all rn l c e ne c ensle 8 Lr8 e iel C e rn v 1 r W J W 2 J z ſKameraden um *e3 Uhr vor dem Stadtfriedhof. Uber das Vermögen der Witwe Emilie Febensgefährten u
Becker geb. Georgy in Bad Dürrenberg, Mövelansſtener vor fo4 Jnhaberin des unter der Firma Paul Becker bande We te Ang de iS in B Dij Weißenf 1ſ S 5 an r wer e An ent in Bad Dürrenberg, eißenfelſer Str. 2 unter E B 483 Ei44 betriebenen Baugeſchäfts, iſt am 17. März leben poftlagernd. et1931, 9 Uhr das Konkursverfahren eröffnet. S einKonkursverwalter: Rechtsanwalt Dr. Buchform eererfen en Apn Penkert in Merſeburg, Poſtſtraße 14. vere (Offener Arreſt mit Anzeigepflicht unde Friſt zur Anmeldung der Konkursforde Rrehes Ganaleinen RM 50 gegrungen bis zum 1. Mai 1931. Erſte e RM 2,20 bh T -D k h Slaubigerveriammlung am 17. April 1931, Balbiginen M 94 rauer rucksac en „30 Uhr und Prüfungstermin am vh liefert schnell und sauber 12. Mai 1831 9 Uhr im Amtsgericht,h Funwer dir h A berwchen von Mk. 14 anh Merseburger Tageblatt (Kreisbl.) Gewn omen Werſeburg, den 20. März 1981. a NMöbelHarniſch neJ Das Amtsgericht. Oelgrube 1 deen
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